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Am 16. Februar verstarb der in Seebach aufgewachsene

Film- und Theaterschauspieler Bruno Ganz. Der ehemalige

Zürcher Statthalter Hartmuth Attenhofer, auch er ein Seeba-

cher, ist ihm immer wieder begegnet. Seiten 3 und 6

Die Stadtpolizei muss ihren Polizeiposten in Schwamendin-

gen 2024 räumen. Dann wird das Gebäude abgerissen. Im

März soll die Bevölkerung über die weiteren Pläne zur Quar-

tierwache Schwamendingen informiert werden. Seite 5

Er war Eisenbahner, Banker, Politiker, ETH-Mitgründer. Der

am 20. Februar 1819 – also vor 200 Jahren – geborene Al-

fred Escher prägte den jungen Schweizer Nationalstaat wie

kein Zweiter. Doch er hatte auch viele Neider. Letzte Seite

Ungewisse ZukunftErfolg und Ehre Erfolg und Neid

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

Montag bis Samstag, 8.00 bis 20.00 Uhr

Sie finden uns direkt gegenüber dem Bahnhof Affoltern

Vor zehn Jahren haben Anita und

Kurt Graf die Böggezunft Züri-Nord

gemeinsam mit anderen Fasnächtle-

rinnen und Fasnächtlern ins Leben

gerufen, um die alte Fasnachtstradi-

tion in Zürich-Nord, die noch in der

60er-Jahren blühte, wieder aufleben

zu lassen. Seitdem startete jedes Jahr

pünktlich um 14.08 Uhr die Bögge-

zunft Züri-Nord beim Tramdepot an

der Tramstrasse zu ihrem jährlichen

Fasnachtsumzug durchs Quartier.

Angeführt vom Zunftmeister Kurt

Graf und von den Glockenträgern

und begleitet von zahlreichen Guggen

und einem Ape zogen die Oerliker

Fasnächtler jeweils über die Tram-,

Schaffhauser-, Franklin- und Edi-

sonstrasse zum Marktplatz, wo sie

von einer Festwirtschaft erwartet

wurden. Dort wurde jeweils mit der

Quartierbevölkerung gefeiert. Doch

das ist jetzt vorbei: «Leider haben

wir immer weniger Mitglieder, die

mithelfen», sagt Anita Graf, Aktuarin

Böggezunft Züri-Nord. «Zum Zweiten

wird es immer schwieriger, Umzugs-

teilnehmer zu finden, die Zeit und

Lust haben, an so einem kleinen,

aber feinen Anlass mitzumachen.» So

bleibt den Oerliker Fasnächtlerinnen

und Fasnächtlern nichts anderes üb-

rig, als am Züri-Carneval, der vom

8. bis 10. März im Stadtzentrum vom

Zürich stattfindet, mitzufeiern.

Aus für die Böggezunft Züri-Nord
Die Fasnacht in Oerlikon
gehört der Vergangenheit
an. Letztes Jahr zogen die
Bööggen zum letzten Mal
vom Tramdepot zum Markt-
platz. Der Grund: Es wurde
immer schwieriger, aktive
Mitglieder zu finden, die
mithelfen.

Karin Steiner

Der letztjährige Fasnachtsumzug in Oerlikon war der letzte. Foto: kst.

Trotz starken Verkehrsemissionen

von der Wehntalerstrasse ist der

Zehntenhausplatz in Affoltern bei

einigen Quartierbewohnerinnen und

-bewohnern ein beliebter Aufent-

haltsort. Sie essen am Tisch Mitge-

brachtes oder geniessen auf den Bän-

ken sitzend die Sonne. Nun soll es

auf dem Zehntenhausplatz mehr Blu-

men geben – ein Wunsch vieler Quar-

tierbewohner. Die bestehende Rabat-

te wird in Kürze erweitert. Zudem

sind mehr Sitzgelegenheiten geplant.

Bis die neue City Map, eine inter-

aktive Stadtkarte, die Quartierbewoh-

ner erfreut, wird es allerdings noch

etwas dauern. Sie wird erst im Som-

mer aufgestellt.

Siehe auch Artikel auf Seite 6

Zehntenhausplatz wird aufgewertet

Viele Quartierbewohner
wünschen mehr Blumen am
Zehntenhausplatz. Nun wird
die bestehende Rabatte
erweitert.

Pia Meier

Der Zehntenhausplatz ist trotz Verkehr ein Aufenthaltsort. Foto: pm.
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Frauen sind in vielen Parlamenten und
Regierungen untervertreten. Über die
Gründe diskutierten auf Einladung der
Frauenzentrale Zürich die beiden Re-
gierungsrätinnen Jacqueline Fehr (SP),
und Carmen Walker Späh (FDP) sowie
Regierungsratskandidatin Rosmarie
Quadranti (BDP). Neben dem Thema
«Mehr Frauen in die Politik» standen
die Lohngleichheit und die Vereinbar-
keit von Familie, Beruf und Politik im
Mittelpunkt. Dies war der erste Anlass,
der von der Gruppe Frauen im Ge-
meinderat mitorganisiert wurde.

Politikerin sein ist ein Privileg
Zuerst fragte Moderatorin Andrea Gis-
ler, Präsidentin der Frauenzentrale Zü-
rich, die drei Politikerinnen, was sie an
der Politik fasziniert? Quadranti hielt
fest, dass Politik abwechslungsreich sei
und sie Begegnungen mit Menschen
schätze. Walker Späh hob die berei-

chernde Vielfalt und die permanente
Weiterbildung hervor. «In der Politik
zu sein, ist ein grosses Privileg.» Auch
für Fehr ist Politik spannend. Sie
schätzt es, sich mit relevanten Themen
der Gesellschaft zu befassen und mit-
zugestalten.

Im Regierungsrat könnte es nach
den Wahlen am 24. März mehr Frau-
en als Männer haben. Eine Frauen-
mehrheit ist für Walker Späh etwas
Selbstverständliches. Allgemein sollte
man jedoch die fähigsten Leute wäh-
len. «Es ist aber schön, wenn die Re-
gierung gemischt ist.» Für Fehr ist
die Vielfalt wichtig, ein Abbild ver-
schiedener Meinungen. Zudem: «Vor-
bilder sind wichtig für junge Frau-
en.» Für Quadranti braucht es eine
Überzahl von Frauen. Und dies sei
auch nicht gefährlich, wie einige

meinten. Sie hob ebenfalls die Vor-
bildfunktion für junge Frauen hervor.

Für den Kantonsrat kandidieren
dieses Jahr mehr Frauen denn je.
Werden diese auch gewählt? Walker
Späh meinte, dass es wichtig sei, für
eine Wahl vorne auf der Liste zu sein
und nicht nur eine Füllerfunktion zu
haben. Fehr betonte, dass dies bei
der SP selbstverständlich sei. Das ha-
be aber viel Parteiarbeit gebraucht.

Noch nie so viele Kandidatinnen
Können Netzwerke Frauen unter-
stützen, in die Politik zu gehen? Es
gibt verschiedene Frauen-Netzwer-
ke. Quadranti hob deren Wichtigkeit
hervor: «Sie tun gut.» Man müsse
den Frauen Mut machen. Fehr be-
tonte ebenfalls, dass Frauen-Netz-
werke wichtig seien, und wies in

diesem Zusammenhang auf eines
der grossen Frauenjubiläen im Jahr
2021 hin: 50 Jahre Frauenstimm-
recht. Walker Späh bemerkte, dass
Netzwerke nicht genügten, denn
man müsse auch noch an die Öffent-
lichkeit gehen.

Vereinbarkeit Familie und Beruf
Wichtig für eine politische Karriere
von Frauen ist die Vereinbarkeit von
Beruf und Familie. Walker Späh be-
tonte, dass es Tagesstrukturen brau-
che, das heisst entsprechende Rah-
menbedingungen. Quadranti hielt
fest, dass die Finanzierung nach wie
vor ein Thema sei. Auch die Ferien
seien ein Problem. Die öffentliche
Hand müsse grössere Verpflichtun-
gen eingehen. Für Fehr braucht es
grössere Investitionen, denn die Qua-
lität sei wichtig.

Lohngleichheit einfordern
Ein weiteres Thema waren gleiche
Löhne für gleiche Arbeit von Mann
und Frau. Dies ist für alle drei Politi-
kerinnen nach wie vor eine Forde-
rung, vor allem weil die Unterschiede
bei den Löhnen teilweise nicht er-
klärbar sind. Walker Späh fand es
wichtig, dass sich Frauen bei Lohn-
gesprächen nicht anders verhalten
als Männer und deutliche Ansprüche
stellen. «Frauen müssen nicht immer
lieb sein, sondern für ihre Rechte
hinstehen.» Auch für Quadranti
braucht es Druck. Weiter wurde be-
tont, dass es wichtig sei, nicht weni-
ger als 60 Prozent zu arbeiten.

Frauen, Löhne und Politik:
Drei Kandidatinnen, drei Meinungen
Wie können Frauen animiert
werden, ein politisches Amt
zu übernehmen? Warum sind
die Löhne für Frau und Mann
nicht gleich? Diese und
andere Themen standen im
Mittelpunkt eines Podiums
mit den drei Regierungsrats-
kandidatinnen Jacqueline
Fehr, Carmen Walker Späh
und Rosmarie Quadranti.

Pia Meier

Jacqueline Fehr, Carmen Walker Späh und Rosmarie Quadranti (v. l.) Foto: pm.

Die Baudirektion des Kantons Zürich
und die Bausektion des Stadtrates
haben der ZKB nach einem ordentli-
chen Verfahren die definitive Baube-
willigung für den Bau des «Erlebnis-
Gartens» erteilt.

Die Anlage auf der Landiwiese
soll Menschen, Kultur und Natur auf
einer Fläche von rund 14 000 Qua-
dratmetern verbinden und ein Ort
der Begegnung sein. In ihrer Medien-
mitteilung bezeichnet die ZKB den
«Erlebnis-Garten» neben der geplan-
ten Luftseilbahn als «Das Herzstück»
ihres 150-Jahre-Jubiläums im kom-
menden Jahr.

Der Start für den Aufbau ist für
Anfang März 2020 vorgesehen, eröff-
net wird die Anlage für die Öffentlich-
keit am Freitag, 29. Mai 2020, für ge-
nau 45 Tage. Geplant sind eine Park-
landschaft, ein Kulturpavillon, hän-
gende Gärten mit Schweizer Pflan-
zen, Plätze zum Arbeiten wie auch
spielerische Einrichtungen. Ein Be-
such wird kostenlos sein, und die Pa-
villons sind jeweils von 10 bis 22 Uhr
abends geöffnet. Auf einer Bühne soll
Besuchern zudem ein vielseitiges kul-
turelles Programm geboten werden.
Die Details dazu werden kurz vor der
Eröffnung bekannt gegeben. (pd.)

ZKB erhält Bewilligung –
für Erlebnisgarten

Grünes Herzstück des Jubiläums. zvg.

ANZEIGEN
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Die Stadt Zürich hat Ende 2017 ein

Nutzungskonzept mit acht Hand-

lungsfeldern für die Werdinsel ausge-

arbeitet, um den naturnahen Erho-

lungsraum trotz wachsendem Nut-

zungsdruck zu erhalten. Nun stehen

erste Umsetzungsmassnahmen an.

Zum einen werden Ende Februar,

Anfang März Aufwertungsarbeiten

im Schutzgebiet Auenwald Werdhölz-

li durchgeführt. Dieses ist Lebens-

und Rückzugsraum wild lebender

Pflanzen und Tiere. Störungen kön-

nen sich negativ auf deren Bestand

auswirken. Das Schutzgebiet wird

deshalb ökologisch aufgewertet und

mit natürlichen Hindernissen vor

übermässiger Nutzung durch Men-

schen und Haustiere geschützt. Dafür

werden einzelne standortfremde Ge-

hölze gefällt und als Totholz liegen

gelassen. Damit wird der Lichteinfall

zugunsten der kargen Strauchschicht

verbessert. Darüber hinaus werden

Beschilderungen angepasst und

standortgerechte Wildsträucher an-

gepflanzt. Seit Montag informieren

Informationstafeln vor Ort über die

Details.

Aufwertung Badi Au-Höngg
Der Badebereich entlang des Ober-

wasserkanals ist während der Bade-

saison so stark ausgelastet, dass sich

die Badenden beim Aussteigen aus

dem Kanal stauen und gegenseitig

behindern. Die Badestrecke benötigt

deshalb bauliche Anpassungen. Sie

soll verlängert und die Ein- und Aus-

stiegsbereiche müssen verbreitert

werden. Zwischen dem neuen Aus-

stieg am Ende der Badestrecke und

dem Badikiosk entsteht eine neue

Liegefläche für die Badegäste. Ent-

lang der Schwimmstrecke werden

zusätzliche Duschen und Sitzmöglich-

keiten erstellt.

Weil die Bademeisterinnen und

Bademeister freie Sicht und einen

schnellen Zugang zum Wasser benö-

tigen, muss der dichte Bewuchs mit

Büschen und Bäumen entlang der ge-

planten neuen Schwimmstrecke ent-

fernt werden. Die Bäume entlang der

bestehenden Schwimmstrecke blei-

ben stehen. Die Naturwerte der

Werdinsel sollen trotz Verlängerung

der Badestrecke erhalten bleiben. Als

Ersatz für die entfernten Bäume sind

Nachpflanzungen mit einheimischen

Gehölzen sowie Ansaaten von Wild-

blumenwiesen auf der Werdinsel und

entlang des Oberwasserkanals vorge-

sehen. Die Bauarbeiten beginnen

voraussichtlich im Oktober 2019 und

dauern bis April 2020. Mitte Mai

2020 wird die neue Badi eröffnet.

Beide Massnahmen, die Aufwer-

tungsarbeiten ebenso wie die Mass-

nahmen rund um die Verlängerung

der Badestrecke, werden in Abspra-

che mit der Fachstelle Naturschutz

von Grün Stadt Zürich und privaten

Naturschutzorganisationen durchge-

führt. (pd./kst.)

Nutzungskonzept Werdhölzli:
Erste Massnahmen werden umgesetzt
Das Schutzgebiet Auenwald
Werdhölzli wird aufgewertet
und die Schwimmstrecke in
der Badi Au-Höngg verlän-
gert.

Die Badestrecke wird verlängert, die drei Ein- und Ausstiegsbereiche werden verbreitert. Plan: zvg.

Gehölze werden im Auenwald als
Totholz liegen gelassen. Foto: kst.

Bruno Ganz sagte einmal: «Heimat

ist der Ort, an dem ich meine Kind-

heit verbracht habe.» Heimat sei «an

einem Stadtrand von Zürich». In See-

bach. Der Vater arbeitete in der

Maag, die damals keine Eventhalle,

sondern eine Zahnradfabrik war, die

Mutter war aus Italien «zu Fuss über

die Alpen» in die Schweiz eingewan-

dert, wo sie nach einer Arbeit als

Hausangestellte suchte. Ein Theater

hätten die beiden erst von innen ge-

sehen, als Sohn Bruno selbst auf der

Bühne stand. Bekannt wurde er

durch die Filme: «Der Himmel über

Berlin», «Der Untergang», in wel-

chem er Hitler spielte, als Alpöhi in

«Heidi» und vielen mehr. (pm.)

Erinnerungen auf Seite 6

Seebacher Bruno Ganz ist verstorben
Der Schauspieler Bruno Ganz
ist am vergangenen Samstag
verstorben. Er wurde 1941
in Seebach geboren.

Bruno Ganz war ein grosser Schauspieler. Foto: Ursula Litmanowitsch

APROPOS

Fifis ökologischer Pfotenabdruck

kann es mit dem Reifenabdruck

eines SUV (Sportive Utility Ve-

hicle) aufnehmen. Dies ist, wie

die Sonntagszeitung unlängst be-

richtete, das Resultat einer Stu-

die, welche die Umweltbelastung

durch unsere Haustiere bilan-

ziert. Dabei wurden Schad-Ein-

flüsse aus dem Alltag Mensch-

Haustier (Fütterung, Exkremen-

te, Unterbringung, Gassi-Fahr-

ten etc,) mit «Umweltbelastungs-

punkten» (UBP) versehen und

mit einer Autofahrt verglichen.

Es leuchtet ein, dass die Um-

weltbelastung dabei mit der

Grösse des Haustiers steigt

(mehr Futterumsatz!), Pferd und

Hund also an der Spitze der

vierbeinigen Umweltsünder ste-

hen. So liegt etwa die Schad-Bi-

lanz eines PS aus Fleisch und

Blut bei gut zwanzigtausend

Fahrkilometern eines Blech-PS.

Hinter Pferd und Hund folgen

Katzen, Kaninchen, Stubenvögel

und Zierfische. Wobei allein

schon ihre Anzahl von rund 1,5

Millionen in unserem Land die

Katzen an die Spitze der Um-

weltschädlinge katapultiert.

Tröstlich immerhin, dass

dennoch «alle Haustiere zusam-

men nur knapp mehr als ein

Prozent aller durch Konsum ver-

ursachten Umweltbelastung» in

der Schweiz verantworten müs-

sen. Die Frage, ob einmal pro

Jahr mit dem Auto um die halbe

Welt oder doch eher einen Fifi

zu Hause, stellt sich demzufolge

ncht ernsthaft. Schon gar nicht,

wenn man an die Vorteile denkt,

die Fifi unserer Gesellschaft

bringt: Gesundheitliche Bonus-

punkte etwa wie einen ausgegli-

chenen Blutdruck, deutlich weni-

ger Neurosen, Burn outs und De-

pressionen, regelmässige Bewe-

gung an der frischen Luft - auch

diese Auswirkungen lassen sich

durchaus mit Zahlen belegen.

Aber auch Vorteile im sozialen

und zwischenmenschlich-tierli-

chen Bereich: Spielkumpane für

Kinder und Tröster für ältere

oder einsame Menschen, Thera-

piebegleiter für Kranke, Blinde

oder anderweitig Handikapierte,

unschätzbare Helfer von Polizei-,

Zoll- und Drogenbeamten, effizi-

ente Erschnüffler von Krebs-

und anderen Erkrankungen, zu-

verlässige Sanitäts- und Katast-

rophenhelfer. Eine ganz andere

Bilanz also, die wir gar nicht be-

ziffern und auch nicht bezahlen

können: Ein bisschen Leben aus

Liebe und Wärme, das zu Hause

auf uns wartet. Während der

SUV in der kalten Garage steht.

Annemarie

Schmidt-Pfister

Fifis
Pfotenabdruck

IN KÜRZE

Am 19. Februar, dem Vorabend

von Alfred Eschers 200. Geburts-

tag (siehe letzte Seite), vergibt die

ETH Zürich den Alfred-Escher-

Preis. Sie belohnt damit junge In-

novatorinnen und Innovatoren

mit Unternehmergeist. Je fünf

junge Talente aus der ganzen

Schweiz präsentieren ihre Pro-

jekte einer Jury und dem Publi-

kum. Anschliessend kürt die Jury

die Siegerprojekte.

Meisterschaft
Am 2. März 2019 wird in Flum-

serberg «De schnällscht Zürischi

und Snöber» auserkoren. Das

Rennen steht allen Kids der Jahr-

gänge 2003 bis 2011 aus dem

Kanton Zürich offen. «De

schnällscht Zürischi und Snöber»

ist eine Schülermeisterschaft im

Rahmen der 11 Jugendsportver-

anstaltungen des Zürcher Stadt-

verbands für Sport, an denen

jährlich rund 9000 Kinder und

Jugendliche teilnehmen. Anmel-

dung: www.zuerischi.ch.

Stadelhofen
Für den Ausbauschritt 2035 des

Strategischen Entwicklungspro-

grammes hat der Bund die SBB

mit der Planung eines vierten

Gleises des Bahnhofs Zürich Sta-

delhofen beauftragt, um die stei-

genden Passagierzahlen bewälti-

gen zu können. Acht Planerteams

haben sich für den Projektwettbe-

werb qualifiziert. Diese werden

bis Herbst 2019 ihre beste Lö-

sung für die Erweiterung des

Bahnhofes erarbeiten.

Rekurs abgewiesen
Im Januar 2018 stimmte der Ge-

meinderat dem Gestaltungsplan

für das fünfstöckige Geschäfts-

haus des Architekten Santiago

Calatrava beim Bahnhof Stadel-

hofen mit 92 zu 29 Stimmen zu.

Im Sommer ging aus denkmal-

und ortsbildschützerischen Grün-

den ein Rekurs gegen den Gestal-

tungsplan ein. Das Baurekursge-

richt wies nun den Rekurs ab.

500-Jahr-Jubiläum
Im Jahr 2019 blickt die Orell

Füssli Gruppe mit Sitz in Zürich

auf 500 Jahre Unternehmensge-

schichte zurück, die das Schwei-

zer Kultur- und Wirtschaftsge-

schehen über Zürich hinaus ent-

scheidend mitgeprägt hat. Aus

Anlass dieses Jubiläums hat der

Verwaltungsrat der Orell Füssli

Holding die Festschrift «500 Jah-

re Drucken» in Auftrag gegeben,

welche ab heute im Orell Füssli

Verlag erscheint und in den Orell

Füssli Buchhandlungen aufliegt.

Der Bildband zeigt die facetten-

reiche Geschichte der Firma auf.

Alfred-Escher-Preis



A K T U E L L / M A R K T P L A T Z4 Stadt Zürich Nr. 8 21. Februar 2019

Mit der Aufgabe, die betriebliche Vor-

sorge für seine Mitarbeitenden sicher-

zustellen, obliegt dem Arbeitgeber

nicht nur eine finanzielle und adminis-

trative Pflicht. Damit verbunden ist ei-

ne grosse Verantwortung. Eine, die

auch für KMUs nicht kleiner wird.

Denn mit der Wahl der Vorsorgeein-

richtung entscheidet der Arbeitgeber

darüber, wem er die Altersguthaben

seiner Mitarbeitenden anvertraut. Die-

ses Geld soll gut behütet sein und sich

möglichst mehren. Die sogenannte 2.

Säule stellt bei den meisten den ge-

wichtigsten Teil der finanziellen Absi-

cherung im Alter dar. Und dieses hat

heute grosse Bedeutung erlangt: Konn-

te man früher oft nur wenige Jahre

nach dem Ende der Erwerbstätigkeit

geniessen, hat die Zeit des Ruhestands

an Dauer und Qualität gewonnen.

Grund dafür ist die steigende Lebens-

erwartung und auch die Tatsache, dass

wir dank guter Ernährung und moder-

ner Medizin lange gesund und mobil

bleiben.

Jobrelevantes Entscheidungskriteri-
um für Arbeitnehmende
Immer mehr jüngere, noch mitten im

Erwerbsleben stehende Personen inte-

ressieren sich für die Altersvorsorge.

Da sie diese über ihre Berufstätigkeit

alimentieren, zählt die Vorsorgelösung

des Arbeitgebers mit zu den für sie

entscheidenden Arbeitsbedingungen.

Ein Unternehmen, welches eine attrak-

tive Vorsorge bieten kann, schafft sich

auf dem hart umkämpften Arbeits-

markt Vorteile, wenn es qualifizierte

Mitarbeitende gewinnen oder seine

bisherigen langfristig halten will.

Eine Prüfung der Vorsorgesituation
zahlt sich aus
Eine regelmässige Prüfung und allfälli-

ge Anpassung der Vorsorgelösung

empfiehlt sich für jeden Arbeitgeber.

Denn nicht jede Vorsorgeeinrichtung

wirtschaftet erfolgreich. Deren Anlage-

modelle unterscheiden sich, die Ver-

waltungskosten wie auch die Höhe der

Versicherungsleistungen variieren. Je-

dem KMU – die meisten haben sich ei-

ner Sammelstiftung angeschlossen –

bieten sich bei der Vielzahl der Ange-

bote Möglichkeiten zur Verbesserung.

Unterstützt von einer fachversierten

Vertrauensperson gelingt die Optimie-

rung. Und ganz generell gilt: Geld soll

möglichst ertragsreich arbeiten. Am

besten sprechen Sie darüber mit Ihrem

Bankberater; er ist in den Themen

Vorsorge und Anlegen versiert, kennt

Sie, Ihr Unternehmen und dessen fi-

nanzielle Situation.

CLIENTIS ZÜRCHER REGIONALBANK

KMU und die Vorsorge: Auch für Kleine eine grosse Aufgabe

Clientis Zürcher Regionalbank, Goethestr.
18, 8001 Zürich, Telefon 044 250 64 00,
www.zrb.clientis.ch

Giuseppe Nocilla ist Leiter Firmen-
kunden Marktgebiet Süd bei der
Clientis Zürcher Regionalbank. F: zvg.

Publireportage

Bei der Haltestelle Hauptbahn-

hof/Bahnhofquai der VBZ hat es

einen grossen Stadtplan, wo sich

ortsunkundige Menschen schlauma-

chen können. Der Plan ist aber seit

Jahren schwer leserbar. Tiefe Risse

ziehen sich durch die Stadt. Vor bald

fünf Jahren hat sogar Stadtrat Daniel

Leupi den Missstand thematisiert.

«Was nach Katastrophen-Filmen wie

‹The Day After Tomorrow› oder

‹Earthquake› tönt, ist weit weniger

dramatisch», es drohe auch keine

Gefahr, in einen Graben zu fallen.

Des Rätsels Lösung: Dort, wo die

Pläne nach Süden ausgerichtet sind,

habe das Papier der Sonnenwärme

nicht standgehalten und sei gerissen.

Es sei zwar lästig, lasse sich aber

glücklicherweise mit einfachen Mit-

teln beheben, fand der Finanzvor-

steher. Auf damaliges Nachfragen

von Lokalinfo bestätigte das städti-

sche Hochbaudepartement, dass

rund 15 Stadtpläne von den «durch

die Witterungsverhältnisse hervorge-

rufenen Abnutzungserscheinungen

betroffen» seien. Total hat es stadt-

weit 50 Stadtpläne. Rund 30 Prozent

wurden unbrauchbar und aus den

Vitrinen entfernt. Die leeren Flächen

wurden daraufhin mit historischen

Fotos ersetzt. Die Stadt sagte damals,

man wolle keinen Schadenersatz vom

Hersteller einfordern. Die Pläne seien

ja aus dem Jahr 2007 und seither

nicht aktualisiert worden.

Im Juni kommen E-City-Pläne
Jetzt, Anfang 2019, kommt endlich

Bewegung in die leidige Geschichte.

Wie die Werbefirma Clear Channel

mitteilt, habe man die Ausschreibung

der Stadt Zürich gewonnen. Die Inbe-

triebnahme der Screens «eCitypläne»

an voraussichtlich 16 Standorten in

der Stadt Zürich ist auf Juni 2019 ter-

miniert. Die elektronischen Stadtpläne

beinhalten neben einer interaktiven

Karte mit Touch-Funktion viele weitere

nützliche Informationen wie Fahrplan,

Eventkalender, News der Stadt, Quar-

tierinfos oder Notfallinformationen.

Bleibt zu hoffen, dass die neuen Bild-

schirme dem Wetter standhalten.

«Katastrophen-Karten»
haben bald ein Ende
Tiefe Risse ziehen sich durch
die Stadt, zumindest auf
den öffentlichen Stadt-
plänen. Erinnerungen an
Filme wie «Earthquake»
werden wach. Dabei ist der
Grund simpel: Die Zürcher
Stadtpläne vertragen keine
Sonnenwärme. Mit den elek-
tronischen Stadtplänen hat
das Übel nun bald ein Ende.

Lorenz Steinmann

Ein schauriger Anblick: Der amtliche Stadtplan – hier am HB Zürich – mit
grossen Rissen. Zum Glück kommt bald der elektronische Stadtplan. Foto: ls.

In der Australienanlage sind, erst-

mals im Zoo Zürich, Koalas zu sehen.

Hinzu kommen die australischen

Wappentiere Emu und Känguru so-

wie verschiedene Reptilienarten. Die

neue Anlage, die beim ehemaligen

Afrikahaus entstanden ist, dürfte zu

den guten Besucherzahlen beigetra-

gen haben. Der Zoo Zürich zählte

1 315 128 Besucherinnen und Besu-

cher im Jahr 2018. Wie es in einer

Mitteilung heisst, könnte der Zoo für

seine acht Naturschutzprojekte über

den Naturschutzfonds über 1,8 Mil-

lionen Franken bereitstellen.

Für viel Interesse sorgte laut Zoo

auch der Nachwuchs: Bei den Gala-

pagos-Riesenschildkröten schlüpften

beispielsweise neun Jungtiere. Die

Königspinguine legten und bebrüte-

ten im letzten Jahr sieben Eier. Sechs

Jungtiere schlüpften – so viele wie

noch nie in der nunmehr dreissigjäh-

rigen Geschichte der Zürcher Brut-

kolonie. Gross geworden sind davon

drei. Bei den Dscheladas, einer Pri-

matenart, gab es einen regelrechten

Babyboom. Zwischen Mai und Sep-

tember wurden sieben Jungtiere ge-

boren, ein weiteres folgte im Dezem-

ber. Die Gruppe zählt nun vierzig

Mitglieder.

Ab 2020 kommen Giraffen
Ab 2020 sollen ausserdem Giraffen,

Zebras, Nashörner und Hyänen in

die Lewa-Savanne auf dem Zürich-

berg ziehen. «Unübersehbares Zeug-

nis für die stete Weiterentwicklung

des Zoos legte 2018 die Baustelle der

Lewa-Savanne ab», schreibt der Zoo

Zürich. Die landschaftliche Gestal-

tung der Aussenanlage sei weitge-

hend abgeschlossen und mit der Be-

pflanzung begonnen worden. Die

Hochbauten sind im Rohbau erstellt,

der Innenausbau ist gestartet. «Es

bleibt aber noch einiges zu tun bis

zur Eröffnung der Anlage im Früh-

jahr 2020», betont der Zoo. (pd./pw.)

Zoo Zürich war auch 2018
vielbesuchtes Ausflugsziel
Über 1,3 Millionen Besucher-
innen und Besucher kamen
letztes Jahr in den Zoo.
Mit der neuen Australien-
anlage wurde eine besonde-
re Attraktion eröffnet.

Posieren wie Profis: Auch Allfarbloris haben im Zürcher Zoo ihre Heimat gefunden. Foto: Pascal Wiederkehr

Zoo-Direktor Alex Rübel geht in

den Ruhestand. Per 1. April 2020

sucht der Zoo Zürich deshalb eine

Nachfolgerin oder einen Nach-

folger. Wie dem Stelleninserat zu

entnehmen ist, soll der neue

Zoo-Direktor oder die neue Direk-

torin unter anderem ein abge-

schlossenes naturwissenschaftli-

ches Studium, vorzugsweise pro-

moviert in Zoologie oder Veteri-

närmedizin, und Passion für Men-

schen und Tiere mitbringen. (pw.)

Zoo sucht
neuen Direktor

ANZEIGEN



IM QUARTIER

Am Glattbogen, Abschnitt Walli-

sellenstrasse bis Aubruggweg,

wird der Strassenoberbau erneu-

ert. Die Bauarbeiten beginnen am

Montag, 4. März, und dauern vor-

aussichtlich bis Ende April 2019.

Die Zufahrten zu den Liegen-

schaften sind gewährleistet. Es

muss jedoch mit Behinderungen

gerechnet werden.

Abschiedstournee
Die Erste Allgemeine Verunsiche-

rung wird 2019 zum 40-jährigen

Bestehen ihre Abschiedstournee

begehen und ist am 2. März um

19.30 Uhr auch im Theater 11 zu

Gast. Die Zuschauer erwartet ein

Programm mit allem, was die Sa-

tiriker zu bieten haben: Rückbli-

cke in alte Tage, aber auch einige

neuen Lieder aus der aktuellen

Produktion.

Schlank und fit
«Fitness – Food – Fasting» heisst

ein kostenloser Anlass des Volley-

ballclubs Oerlikon, der am 26.

Februar um 18.30 Uhr im GZ

Oerlikon an der Gubelstrasse 10

stattfindet. Ein Coach zeigt auf,

welche Diät für wen geeignet ist,

wie man zu viel Stress und emo-

tionales Essen verhindert und

wie man für Sport und Ernäh-

rung Zeit findet.

Festival
Nun ist es entschieden: Der Ver-

ein Wunderkammer organisiert

vom 24. bis 26. Mai ein Leut-

schenbach-Festival, das den

Namen «Kunst-Dreieck Festival»

hat. Verschiedene Veranstaltun-

gen werden gestaffelt in unter-

schiedlichen Räumen im Bereich

Thurgauer-, Glattpark- und Ha-

genholzstrasse stattfinden. Das

Programm soll zwei «Spuren»

haben: eine Rock-/Pop-Schiene

und eine Klassik-Schiene, die je

ein eigenes Publikum bedienen.

Hombis Salon
Nach den Ferien nimmt Hombis

Salon am Dialogweg 11 heute

Donnerstag den Betrieb wieder

auf mit einem Konzert der Band

Luumu. Am Freitag, 22. Februar,

geht es weiter mit Peter Brunner,

Tatiana Sidorova-Baumann und

Frédéric Chopin. Auf dem Pro-

gramm stehen die 3 Mazurken

op. 63 und die 12 Etüden op. 25.

Am Samstag, 23. Februar, spielt

die Jazzband MaxMantis. Alle

Konzerte beginnen um 21 Uhr.

Ein Verletzter
Letzten Samstag um 00.30 Uhr

kam es vor einem Lokal an der

Jungholzstrasse zu einer Ausein-

andersetzung zwischen mehreren

Personen. Dabei wurde ein 19-

jähriger durch eine Stichwaffe

am Oberkörper schwer verletzt.

Der Täter flüchtete. Der Verletzte

musste in kritischem Zustand

durch die Sanität von Schutz &

Rettung Zürich ins Spital ge-

bracht werden, wo er notoperiert

wurde. Unweit des Tatorts konn-

ten der 18-jährige Tatverdächtige

und ein weiterer mutmasslich Be-

teiligter verhaftet werden.

Bauarbeiten
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Die kleine Gruppe von SP-Gemeinde-

und Kantonsräten hatte sich vergan-

gene Woche für eine Guerilla-Aktion

beim verwaisten ZVV-Büro am

Schwamendingerplatz entschieden.

Die SP-Politiker platzierten am Don-

nerstagabend auf der Fensterscheibe

der ehemaligen Ticketeria ein Plakat

mit der Aufschrift: «ZVV: Bevölke-

rung belogen und für dumm ver-

kauft.» Weiter wird darauf hingewie-

sen, dass die verwaiste ZVV-Ver-

kaufsstelle durch den Steuerzahler

bezahlt wird, obwohl diese gegen den

Willen der Steuerzahler geschlossen

wurde.

Die SP-Politiker können und wol-

len es nicht akzeptieren, dass die

Ticketeria seit 31. Dezember letzten

Jahres geschlossen ist. «Es gibt eini-

ge Schwamendinger und Schwamen-

dingerinnen, die sich beklagen, dass

sie ihre Ticketeria nicht mehr ha-

ben», betont SP-Kantonsrätin Birgit

Tognella-Geertsen. Dies vor allem

auch in Zusammenhang mit dem

Verlust des Kreisbüros 12. Dieses ist

Ende vergangenen Jahres zum Kreis-

büro 11 beim Bahnhof Oerlikon ver-

lagert worden.

Es gibt verschiedene Punkte, die

die anwesenden Politiker ärgern. Nach

wie vor sei das Postulat von SP, SVP

und CVP, das den Erhalt der Ticketeria

fordert, im Kantonsrat hängig. Wann

dieses behandelt wird, sei offen, so die

anwesenden Kantonsräte. Weiter

müssten die VBZ für das leerstehende

Lokal der ehemaligen Ticketeria nach

wie vor den Mietzins bezahlen, und

dies bis Ende Mai. «Dann hätte man

gerade so gut die Ticketeria bestehen

lassen können», argumentieren die

Anwesenden. Nach wie vor machen

sich die Politiker Hoffnungen, dass die

Ticketeria wieder geöffnet wird. Die

VBZ geben keine Auskunft über Kondi-

tionen von Mietverträgen, wie sie auf

Anfrage mitteilen. «Es handelt sich

aber bei den Mietkosten im Fall von

Schwamendingen um einen Bagatell-

betrag im Verhältnis zur gesamten

Einsparung.» Durch die Schliessung

der Beratungsstellen Schwamendin-

gerplatz und Goldbrunnenplatz spare

der ZVV jährlich einen hohen sechs-

stelligen Betrag ein.

Offener Brief
Die Politiker haben einen offenen Brief

an den ZVV verfasst. Darin halten sie

fest: «Im letzten August hat uns der

ZVV versprochen, erst den Entscheid

des Kantonsrates abzuwarten und die

Schliessung bis dahin zu sistieren.

Daran haben sie sich bekanntlich nicht

gehalten.» Weiter wird nochmals dar-

auf hingewiesen, dass der Stadtrat die

Versorgung der Bevölkerung mit Bera-

tungs- und Verkaufsstellen für nicht

ideal hält. «Wir fordern den ZVV des-

halb nochmals auf, die Bedürfnisse der

Bevölkerung sowie deren Vertretung

im Gemeinde- und Kantonsrat ernst zu

nehmen und die Verkaufsstellen in

Schwamendingen und am Goldbrun-

nenplatz wiederzueröffnen, sollte der

Kantonsrat das hängige Postulat unter-

stützen.» Die Ticketeria Goldbrunnen-

platz war ebenfalls Ende 2018 ge-

schlossen worden. 

Ticketeria Schwamendingen: VBZ bezahlt
Miete für leeres Lokal bis Ende Mai
Die ehemalige Ticketeria
Schwamendingen ist seit
Ende vergangenen Jahres
geschlossen. Das Lokal
ist leer. Die VBZ muss aber
noch bis Ende Mai Miete
zahlen. Ein Ärgernis
für die SP-Politiker aus
Schwamendingen.

Pia Meier

SP-Politiker und die SP-Politikerin hoffen nach wie vor auf eine Wieder-
eröffnung der Ticketeria am Schwamendingerplatz. Foto: pm.

Bereits seit längerer Zeit fragen sich

die Schwamendingerinnen und

Schwamendinger, was mit der Quar-

tierwache geschieht, wenn die Bau-

genossenschaft Glattal ihre Liegen-

schaften im Schwamendinger Drei-

eck erneuert. Der Polizeiposten

Schwamendingen ist dort seit Jahren

an sehr zentraler Lage eingemietet.

Angesichts dringender Angelegen-

heiten wie die Schliessung von Ti-

cketeria und Kreisbüro 12 ist das

Thema Quartierwache zurzeit etwas

in den Hintergrund geraten. Die Si-

tuation, wie es weitergeht, ist auch

noch nicht ganz klar, wie Recherchen

von «Zürich Nord» ergaben.

Tatsache ist aber, dass die Baugenos-

senschaft Glattal ihre Liegenschaften

im Baufeld B des Schwamendinger

Dreiecks ab 2023 erneuert, wie sie

festhält. In einer 2. Etappe ab 2025

wird auch das Gebäude, in dem sich

der Polizeiposten befindet, abgeris-

sen. Die Baugenossenschaft Glattal teilt

mit: «Im Gegensatz zum Schulgesund-

heitsdienst hat die Stadtpolizei keinen

Raumbedarf in den Neubauten ange-

meldet.» Auf Anfrage will die Stadtpoli-

zei keine Auskunft geben. Nur so viel:

«Voraussichtlich im März wird die Be-

völkerung über die weiteren Pläne zur

Quartierwache Schwamendingen in-

formiert werden.» Der Mietvertrag lau-

fe noch bis 2024.

In Quartieren wie Seebach, Wollis-

hofen oder Leimbach ist die Wache ge-

schlossen worden. Dort wurde das

Konzept Quartierpolizei umgesetzt, das

heisst die sichtbare Polizeipräsenz auf

der Strasse wurde gesteigert. 

Wird Polizeiwache Schwamendingen geschlossen?
Die Stadtpolizei muss ihren
Polizeiposten in Schwamen-
dingen 2024 räumen.
Danach wird das Gebäude
abgerissen. Über die Zukunft
einer Wache in Schwamen-
dingen hält sich die Stadt-
polizei bedeckt. 

Pia Meier

Die Quartierwache Schwamendingen befindet sich in einer Liegenschaft
der Baugenossenschaft Glattal, die einen Abriss plant. Foto: Stadt Zürich

Die weissen Fahnen mit der Auf-

schrift «Mir wänd, dass es guet

chunnt – Mit der Quartierentwicklung

für den ganzen Grubenacker» hän-

gen an Gartenzäunen, an Fenstern,

an Fassaden und anderen Orten

entlang der Grubenackerstrasse und

bei den Gärten auf dem Areal Thur-

gauerstrasse. Mit der Aktion machen

die Anwohnerinnen und Anwohner

einmal mehr darauf aufmerksam,

dass sie eine ganzheitliche Planung

über das ganze Areal wünschen.

«Wir wollen das Bestreben nach

einem ganzheitlich geplanten, lebens-

werten Grubenacker in der ganzen

Nachbarschaft sichtbar machen und

damit zeigen, wie viele Menschen die

solidarische Entwicklung im Sinne

des Manifests unterstützen», wird

festgehalten. Das IG-Grubenacker-

Manifest zur nachhaltigen Entwick-

lung stammt aus dem vergangenen

Jahr. Es enthält sechs Thesen zu den

Gestaltungsplänen Thurgauerstrasse:

ganzheitliche Planung für einen

zweckmässigen Perimeter: Die Quar-

tierbewohner und Quartierbewohne-

rinnen warten auf echte Partizipa-

tion. Es braucht eine übergeordnete

Verkehrsplanung. Ein Nachbar-

schaftsband mit den vorhandenen

Bäumen und Wiesen statt eines steri-

len Parks. Hochhäuser sind nicht

wirtschaftlich, sondern reduzieren

mit ihrem Schattenwurf die Wohn-

hygiene. Die vorliegende Fassung der

Gestaltungspläne wird zu langwieri-

gen Rechtsverfahren führen.

Die beiden Gestaltungspläne fürs

Areal Thurgauerstrasse sind nach

wie vor in der zuständigen Gemein-

deratskommission hängig. Wann ent-

schieden wird, ist offen.

Charme-Offensive an der Grubenackerstrasse
Entlang der Grubenacker-
strasse und bei den Fa-
miliengärten hängen ins-
gesamt 100 Fahnen mit der
Aufschrift «Mir wänd, dass
es guet chunnt». Damit
machen die Bewohner dar-
auf aufmerksam, dass sie
eine ganzheitliche Planung
wünschen.

Pia Meier

Mit 100 Fahnen mit der Aufschrift «Mir wänd, dass es guet chunnt» ma-
chen die Anwohner auf ihr Anliegen aufmerksam. Foto: pm.
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2020 feiert die Zürcher Kantonal-
bank, die Bank, die dem Kanton Zü-
rich gehört, das 150-Jahr-Jubiläum.
Um Zürcherinnen und Zürcher daran
teilhaben zu lassen, soll eine Seil-
bahn die beiden Ufer des Zürichsees
verbinden. Während fünf Jahren
können Interessierte diese Verbin-
dung über den See nutzen und sich
so ein einmaliges Bild der Limmat-
stadt und ihrer Umgebung machen.

Die Idee der ZüriBahn ist nicht
neu. Schon an der Landi 1939 wurde
für zwölf Monate eine Seilbahn über
den See gebaut. Für die Garten-Landi
1959 baute man dann eine solche,
die während sechs Jahren das Publi-
kum erfreute. Heute sind die Aufla-
gen viel umfangreicher und die Kos-
ten werden mit rund 60 Millionen an-
gegeben.

Viele Abklärungen
Natur-, Wasser- und Landschafts-
schutz, Richtplan Stadt, Gestaltungs-
plan Kanton und Konzession durch
den Bund, öV-Anschluss und Ver-
kehrssituation, alles muss abgeklärt,
erfüllt und bewilligt werden. Da das
Projekt in einer archäologischen
Schutzzone liegt, gibt es zusätzliche
Hürden. Ebenfalls haben Kritiker
Angst vor Mehrverkehr, Befürchtun-
gen um die Einschränkung der Bade-
plätze und die Beeinträchtigung der
Fernsicht. Die ZKB hat alle Argumen-

te sorgfältig
geprüft und
ihre Aufgaben
erfüllt. Die 3-
Seil-Umlauf-
bahn soll un-
ter Berück-
sichtigung
neuester Bau-
und Energie-
Technologien
erstellt und
betrieben wer-
den, mit ei-
nem Minimum an Platzbedarf und
Energie und einem Maximum an Er-
lebnis. Es handelt sich um ein Pilot-
projekt und nach dem Rückbau wer-
den die Einzelteile weiterverwendet
oder weiterverwertet. Zudem könnte
diese Form der energieeffizienten
Mobilität zukunftsweisend sein in
dicht bebauten Gebieten und schüt-
zenswerten Landschaften. Ich freue
mich auf ein vom Bund, Kanton und
Stadt für fünf Jahre befristetes Erleb-
nis und danke der ZKB für ihren Mut
und ihre Ausdauer.

Theresia Weber-Gachnang

TRIBÜNE

ZKB-Seilbahn:
Mut zu grossen Ideen zeigen

Theresia Weber-Gachnang ist Präsidentin der
Zürcher Landfrauenvereinigung, im Vorstand
des Zürcher Bauernverbands und des Gewer-
beverbands Bezirk Meilen. Sie engagierte
sich von 1999 bis 2018 für die SVP im Kan-
tonsrat. und präsidierte diesen 2015/2016.
Weber-Gachnang äussert hier ihre persönli-
che Meinung. 

Die intergalaktischen Superstars Vo-
ca People vom Planeten Voca landen
nochmals in der Schweiz. Erstmals
feierte das Publikum 2012 die weis-
sen Ausserirdischen mit frenetischem
Applaus und Standing Ovations.
«Vollkommenes Entertainment, das
einen für eineinhalb Stunden aus
dem beschwerlichen irdischen Leben
befreit», so der «Tages-Anzeiger».

Nur mit ihrer Stimme ausgerüs-
tet singen sich die Vocas quer durch
die Musikgeschichte und interpretie-
ren in ihrer weltweit gefeierten und
äusserst amüsanten Show über 70
Superhits, von Mozart bis Jackson.
Voca People, das sind acht Stimm-
bandakrobaten, die Orchester und
Sänger zugleich verkörpern und mit

gewaltiger Stimmkraft das Publikum
auf der ganzen Welt begeistern. Bis
heute haben über zwei Millionen
Menschen ihre intergalaktische
Show gesehen. Voca People ist eine
israelische A-cappella-Gruppe. In ih-
ren Gesang mischt die Formation

Beatboxing, das heisst Imitation von
Perkussionsinstrumenten und vokale
Imitationen anderer Musikinstru-
mente. (pd./pm.)

Ein intergalaktisches Gesangsvergnügen
Vom 5. bis 10. März ist die
israelische A-cappella-Grup-
pe «Voca People» in der
Maag-Halle Zürich zu se-
hen. Sie singen sich quer
durch die Musikgeschichte.

Die Voca-People sind eine israelische A-cappella-Gruppe.  Foto: zvg.

Voca People, 5. – 10. März 2019, MAAG
Halle Zürich

Lokalinfo verlost 5 × 2 Tickets,
einlösbar nach Wahl. Schicken
Sie bis 27. Februar ein E-Mail mit
Ihrem Namen, einer Telefonnum-
mer und dem Betreff «Voca Peop-
le» an: lokalinfo@lokalinfo.ch

Wettbewerb

Keine Korrespondenz über die Verlo-
sung. Rechtsweg ausgeschlossen.

An 2020 soll die Langstrasse ab Höhe
Hohlstrasse tagsüber nur noch mit
Bussen der VBZ und mit Velos be-
fahrbar sein, dies meldet der «Ta-
ges-Anzeiger». Das Fahrverbot für
den motorisierten Individualverkehr
wird zwischen 5.30 morgens und
22 Uhr abends gelten, schreibt die
Zeitung. In der übrigen Zeit soll in
diesem Strassenabschnitt neu auf
beiden Fahrbahnen gefahren wer-
den, bisher galt dort ein Einbahn-
Regime. Ab 2020 wird zudem Tempo
30 auf der Langstrasse eingeführt.

Initiant Daniel Leupi
Die Einführung geht gemäss dem
«Tagi» auf den damaligen Gemeinde-
rat der Grünen, Daniel Leupi, zurück,
der heute im Stadtrat sitzt. Die Ver-
zögerung der Umsetzung, die vom
Stadtparlament vor Jahren beschlos-
sen wurde, ist Rekursen gegen diese
Änderung geschuldet. Auch jetzt ist
mit Einsprachen zu rechnen.

Während der Sperrung soll der
Verkehr statt durch die Langstrasse
über die Ankerstrasse, Kanonengasse
und Lagerstrasse fahren. Gegenwär-
tig wird die Lagerstrasse saniert, an-
schliessend kommt die Kanonengasse
dran. Ausserdem will die Stadt Zü-
rich 66 Parkplätze aufheben und
unter die Erde verbannen: ins neue
Parkhaus des sanierten Amtshauses
Helvetiaplatz. (ajm.)

Freie Fahrt parziell

Das Verkehrsregime an der Lang-
strasse soll geändert werden. Foto: ls.

Auf dem Pausenplatz des Primar-
schulhauses Buchwiesen ging es vor
gut 60 Jahren manchmal recht strub
zu und her. Aber nicht Kiffen, Ska-
ten und so neumodisches Zeug sorg-
te für Bewegung unter uns Buben,
sondern ständige Machtkämpfchen,
für die in bald jeder Pause neue
Strategien entwickelt werden muss-
ten. Am besten funktionierten Drei-
ergruppen. Paare waren zu schwach
und Quartette zerfielen bald wegen
innerer Zerstrittenheit. Es herrschte
ein stetes Bemessen und Ausloten:
jeder gegen jeden. Manchmal wurde
man verhauen, manchmal haute
man zu. Aber es ging auch ohne
Haue.

Einer auf dem Pausenplatz war
unangreifbar. Das war Renzo Ganz,
genannt «Gänse». Denn er hatte ei-
nen grossen Bruder, den Bruno
Ganz. Wer Renzo in die Parade fah-
ren wollte, musste mit dem grossen
Bruder rechnen, der «Gänse» zu Hil-
fe eilen würde, wie es allenthalben
hiess und uns furcht- und sorgsam
bleiben liess. Wir sahen den Bruno
nie. Kein Wunder, der war ja sechs
Jahre älter als wir und somit längst
nicht mehr im Buchwiesen. Aber al-
lein die Vorstellung, dieser grosse
Bruder Bruno könnte auftauchen
und uns an den Ohren ziehen, wenn
wir den Renzo bedrängen würden,
wirkte. Renzo, alias «Gänse» genoss

eine schiere Unantastbar-
keit. Sein grosser Bruder
Bruno Ganz wirkte als
Phantom.

Boykott-Aufrufe
Leibhaftig sah ich Bruno
Ganz erst als Erwachsener.
Und zwar im Zürcher
Schauspielhaus während
der sagenhaften «Ära Löff-
ler». Bruno Ganz spielte in
Theaterstücken mit, die
meistens von Peter Stein in-
szeniert worden waren. Pe-
ter Löffler und Peter Stein
gerieten schnell stark ins
Schussfeld der Zürcher
Bourgeoisie; ihre Art des
Theatermachens gefiel dem
«Züribärg» nicht. Es kam zu
wütenden Protesten der
hablichen und noblen Besu-
cher, die sich mit moder-
nem Theater nicht abfinden
mochten. Es gab Boykott-
aufrufe und wüste Leser-
briefe empörter und ande-
rer Wichtigtuer. Sogar Poli-
tiker mischten sich ein. Die
Lage war gespannt.
Dem ganzen Gezeter wollte
ich Paroli bieten und zeigte
mich mit Schauspielhausdi-
rektor Peter Löffler, Schau-
spieler Bruno Ganz und Re-
gisseur Peter Stein solida-
risch, indem ich ein Jahres-
abonnement für das Schau-
spielhaus löste, das mir da-
mals ein rechtes Loch ins
magere Budget riss. Aber
die Theaterkunst war es mir
wert. Dumm nur war, dass
die Ära Löffler nur gerade
1969/70 dauerte. Mein Abo
aber erst für die Folgesai-
son gültig wurde – Bruno
Ganz war dann nicht mehr
dabei. Löffler und Stein wa-
ren vom bürgerlichen Zü-
rich fortgejagt worden, und
Bruno Ganz ging mit ihnen

mit. Aus heutiger Sicht betrachtet
war sein Entscheid natürlich richtig,
denn das war der erste Schritt zum
Weltruhm, den Bruno Ganz schliess-
lich erlangen sollte.

Nachhaltig zürnte Bruno Ganz
seiner Vaterstadt Zürich aber nicht.
Er kam immer wieder hierher. Auch
in Seebach sah man ihn regelmäs-
sig, wenn er seine Mutter besuchte.
Zweimal traf ich ihn in der Migros,
damals noch an der Tramendstation,
wo er für seine Mutter einkaufte.
Einmal suchte er nach Thon oder
Sardinen, genau weiss ich das nicht
mehr, aber ich konnte ihm helfen.
Wir nickten uns fortan bei den zufäl-
ligen Begegnungen freundlich zu.
Regelmässig sass Bruno Ganz dann
auch im Restaurant Landhus beim
Wein, die volle Einkaufstasche auf
dem Nebensitz. Er sinnierte dabei
vor sich hin und gab sich kurz an-
gebunden, wenn man mit ihm ins
Gespräch kommen wollte. Ich traf
ihn auch bei Spaziergängen im Rie-
denholz und einmal im Schwanden-
holz auf der Heu; er war immer
allein unterwegs, wie ich oft auch.
Auf der Heu sassen wir einige Zeit
auf dem Bänklein unter der gewalti-
gen Eiche. Dort erzählte ich ihm da-
von, dass ich ihn in meiner Kindheit
als Phantom wahrgenommen habe,
was ihn zwar amüsierte, er aber
nicht recht glauben wollte.

Natürlich sind Bruno Ganz’ kul-
turelle Leistungen unübertrefflich.
Er wurde ja auch mit Preisen und
Ehrungen fast überhäuft. Und sein
Schaffen, sein Darstellen bleiben mir
unvergesslich. Aber einen nicht min-
der nachhaltigen und ganz persönli-
chen Eindruck hinterlässt er mir –
als Renzos grosser Bruder.

Ein sehr persönlicher Nachruf auf Bruno Ganz
Am 16. Februar verstarb der
in Seebach aufgewachsene
Bruno Ganz, der wohl be-
rühmteste Film- und Thea-
terschauspieler im deut-
schen Sprachraum. Der ehe-
malige Zürcher Statthalter
Hartmuth Attenhofer, auch
er ein Seebacher, ist dem
Verstorbenen immer wieder
begegnet.

Hartmuth Attenhofer*

Hartmuth Attenhofer ist wie Bruno Ganz
in Zürich-Seebach aufgewachsen. Der 71-
jährige Attenhofer ist seit 28 Jahren Gene-
ralsekretär der Gesellschaft zur Förde-
rung der Biervielfalt. Attenhofer sass von
1991 bis 2009 für die SP im Zürcher Kan-
tonsrat. Von 2009 bis 2015 war er Statt-
halter von Zürich.

Bruno Ganz in seinem Heimatquartier
Zürich-Seebach. Ganz sprach im Mai 2018
einführende Worte zum legendären Schach-
film «Schwarz und Weiss wie Tage und
Nächte» (1978), der im Schönausaal gezeigt
wurde. Foto: Tim Veyhelmann (Freiburg i.Br./Zürich)
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«Gracie Jiu-Jitsu stammt aus Brasili-
en», sagt Daniel Lehmann, der in der
von Franco Vacirca gegründeten
Kampfkunstschule als Trainer arbei-
tet. «Japanische Einwanderer brach-
ten es nach Südamerika.» Bei dieser
Kampfkunstart werde kaum geschla-
gen und gekickt, sondern hauptsäch-
lich am Boden gekämpft. «Das ist ein
Vorteil für kleinere, leichte Perso-
nen.» Somit eignet sich dieser selbst-
verteidigungsorientierte Sport auch
für Frauen und Kinder.

Wing-Chun ist eine rund 300-jähri-
ge Kung-Fu-Stilrichtung und stammt
aus Südchina. «Wing-Chun ist auf
Selbstverteidigung ausgerichtet, dient
aber auch der Meditation und soll
ganz einfach Spass machen», sagt Pie-

tro Freihofer, der diese Kampfkunstart
zweimal wöchentlich bei Gracie Jiu-
Jitsu anbietet. «Der Legende nach hat
sie eine chinesische Nonne entwickelt,
um sich gegen aggressive Kampfmön-
che zu wehren.»

Hapkido stammt aus Korea und
wird von Bruno Schwaar, der selber
aus Korea stammt, unterrichtet.
«‹Hap› steht für Harmonie und bedeu-
tet, Körper, Geist und Seele in Ein-
klang zu bringen», sagt er. «‹Ki› heisst

Energie. Bei dieser Sportart geht es
um die Gesundheit. Die Selbstverteidi-
gung ist ein Nebeneffekt. Man lernt,
sich defensiv zu verteidigen, und setzt
dazu auch Gegenstände ein. Hapkido
ist für jedes Alter geeignet.»

Die Trainingszeiten aller drei
Sportarten findet man auf www.gra-
ciezuerich.ch. (kst.)

Kampfkunst-Training bei Gracie Jiu-Jitsu
Bei Gracie Jiu-Jitsu in
Höngg trainiert man nicht
nur die gleichnamige
Kampfkunstart, sondern
auch Wing-Chun und Hapki-
do. Alle drei Kampfkunst-
arten dienen in erster Linie
der Selbstverteidigung.

Gracie Jiu-Jitsu Zuerich, Limmattalstrasse
342, 8049 Zürich. Tel. 41 78 724 69 79,
E-Mail graciezuerich@gmail.com

Publireportage

Daniel Lehmann und Franco Vacirca, Trainer Gracie Jiu-Jitsu, Pietro Frei-
hofer, Trainer Wing-Chun, und Bruno Schwaar, Trainer Hapkido (v. l.). F: kst.

Anfang Februar fand zum dritten Mal
ein Lottonachmittag im Treff 60+
statt. Dieser Anlass konnte dank der
Mithilfe freiwillig engagierter Oerlike-
rinnen, der Pro Senectute Kanton Zü-
rich und dem GZ Oerlikon durchge-
führt werden. Viele tolle Preise von
Oerliker Läden wurden für diesen
Anlass gesponsert. So durften über
vierzig Teilnehmende nach einem
unterhaltsamen Spielnachmittag mit

grösseren und kleineren Preisen zu-
frieden nach Hause gehen. Der Treff
60+ findet weiterhin jeden 1. und 3.
Donnerstag im Monat von 15 bis 18
Uhr im Restaurant Binzgarten hinter
dem Bahnhof Oerlikon statt. Es wird
gespielt und diskutiert. Das Angebot
ist kostenlos. (e.)

Lottonachmittag im Treff 60+

Christina Wünn, GZ Oerlikon, Dagmar Rihs und Sonia Stahl, Freiwillige
Treff 60+, Denise Tunali, Pro Senectute, Verena Eigenheer und Phyllis
Castelli, Freiwillige Treff 60+ (von links). Foto: zvg.

Kontakt: GZ Oerlikon, Gubelstrasse 10,
8050 Zürich, Christina Wünn, chris-
tina.wuenn@gz-zh.ch oder 044 315 52 44

Die Dienstleistungen des Kreisbüros
brauchen die Bürgerinnen und Bür-
ger nicht jeden Tag. So sorgte es im
Quartier für wenig Diskussionen, als
das Kreisbüro 12 Anfang Jahr vom
Schwamendingerplatz nach Oerlikon
zog. Die Schliessung der Ticketeria
ärgerte einige Schwamendinger viel
mehr, nicht zuletzt wegen der Um-
stände. Trotzdem, die gleichzeitige
Schliessung der Ticketeria und des
Kreisbüros wird als Affront gegen
das Quartier empfunden. Schliesslich

wird dieses in den nächsten Jahren
um die 40 000 Einwohnerinnen und
Einwohner haben.

Meistens fünf Minuten Wartezeit
Im Kreisbüro 11 und 12 beim Bahn-
hof Oerlikon sind zurzeit 16 Personen
tätig mit insgesamt 15 Stellenwerten.
«Die Wartezeit liegt in 90 Prozent aller
Fälle unter 5 Minuten», hält Philippe
Sturzenegger, Bereichsleiter Kreisbüro
11 und 12, fest. An stark besuchten
Tagen betrage die Wartezeit zwischen
5 und 15 Minuten. Bei einzelnen Per-
sonen könne diese auch einmal 20 Mi-
nuten betragen. «Das durchschnittli-
che tägliche Kundenaufkommen be-
trug im Januar 279 Personen», so
Sturzenegger. Das entspreche den Er-
wartungen. Die Öffnungszeiten des
Kreisbüros sind gleich geblieben.

Mehr Räume
Einige Quartierbewohner erinnern
sich noch, dass sie in der Schlange im
Gang warten mussten, bis sie ins
Kreisbüro gehen konnten. Das ist
nicht mehr so. Mit dem Umzug des

Kreisbüros 12 konnten weitere Räume
zugemietet werden. «Dies ist auch im
Hinblick auf das Wachstum der Re-
gion Zürich Nord geschehen», so Stur-
zenegger. Zürich Nord wird neben
Altstetten gemäss Prognosen am
stärksten wachsen, insbesondere
Schwamendingen, Seebach und Affol-
tern. «Insgesamt ist eine Fläche von

114 Quadratmetern dazugekom-
men.». Sturzenegger ist verantwortli-
cher Bereichsleiter für das Kreisbüro
11 und 12. Ihm zur Seite steht eine
Stellvertreterin.

279 Personen besuchten im Januar das Kreisbüro 11/12
Anfang Jahr ist das Kreis-
büro 12 vom Schwamendin-
gerplatz nach Oerlikon ins
Kreisbüro 11 gezogen. Dies
war vor längerer Zeit ange-
kündigt worden. Längere
Wartezeiten als fünf Minu-
ten gibt es nur an stark
besuchten Tagen.

Pia Meier

Das Kreisbüro 12 ist neu in diesem Gebäude beim Bahnhof Oerlikon
lokalisiert. Dort ist auch das Kreisbüro 11. Foto: pm.

Aus zwölf werden drei: Die Stadt
Zürich führt die Kreisbüros an
drei Standorten zusammen.
Grund ist, dass sich die Ansprü-
che und Erwartungen der Bevöl-
kerung an eine kundenfreundli-
che und dienstleistungsorientier-
te Verwaltung verändert haben.
E-Government-Angebote werden
häufiger genutzt, die Schalterbe-
suche «auf dem Amt» nehmen
trotz Bevölkerungswachstum ab.
Diesem Umstand trägt die Stadt
Rechnung, indem sie die Palette
an Angeboten, welche über das
Internet bezogen werden kön-
nen, weiter ausgebaut und ein
professionelles Callcenter für te-
lefonische Auskünfte und Aufträ-
ge eingerichtet hat. Der Zusam-
menschluss der Kreisbüros hat
Anfang 2018 begonnen. Ende
2018 schloss auch das Kreisbüro
12 in Schwamendingen seine Tü-
ren. (pm.)

Kreisbüro

Montag bis Mittwoch und Freitag 8 bis
11.30 Uhr und 13.30 bis 16.30 Uhr,
Donnerstag 8 bis 11.30 Uhr und 13.30 bis
18.30 Uhr

«Schleichverkehr im Quartier See-

bach erschweren», «Zürich Nord»

vom 30. Januar 2019

Seit 34 Jahren wohne ich an der
Käshaldenstrasse, den Abschnitt be-
fahre ich praktisch täglich mit dem
Velo in beiden Richtungen, sowohl zu
Stoss-, wie auch in ruhigen Neben-
zeiten, und die im Artikel beschriebe-
nen Zustände kann ich so nur schwer
nachvollziehen. Die verstopfte Auto-
bahn wurde da immer umfahren,
doch vor den ersten Massnahmen
rollte der Verkehr flüssig, auch bei
erlaubten 50 km/h ruhig, Unfälle von
damals kenne ich keine.

Dreimal wurde «beruhigt»:
• 1. In den 90ern 30er-Zonen überall
ohne ÖV.
• 2. Tempo 30 auf der ganzen Stre-
cke, Rümlangstrasse bekam Fahr-
bahnverengungen, Käshaldenstrasse
Bus, Wechselparkieren, Schwelle und
Insel.
• 3. Ampel an der Glatttalstrasse.

Jedesmal kam schlagartig neues
Chaos auf, die Autos wurden kaum
weniger. Beim Abbiegen von der
Glattalstrasse gab es ohne Ampel
kaum Stauungen, nun kommt bei
Grün eine ganze Welle, die diese
Strassengestaltung oft nicht schlu-
cken kann, sie stockt an den Hinder-
nissen, Bushaltestellen.

An der Käshalde-Einfahrt habe
ich beim Ein- wie Ausfahren mit dem
Velo wegen dieser Parkplatzanord-
nung heikle Situationen erlebt. Im-
mer wieder hält ein Bus an und die
Einfahrt ist versperrt. Tempoexzesse
sehe ich kaum, meist fährt man deut-
lich langsamer, nicht selten könnte
ich mit dem Velo bergauf schneller
fahren. Genau so wenig wird gefähr-
lich überholt, an den Bushaltestellen
schon gar nicht. Das Chaos irritiert.
Vor allem neu Zugezogene, die die
ganze Entwicklung nicht miterlebt
haben, können glauben, mehr Hür-
den würden das Problem lösen. Doch
dadurch würde alles wie schon ge-
sagt nur noch schlimmer, auch die
Sicherheit. Dass spürbar weniger
Autos sich hierdurch den Weg ver-
kürzen, ist eine Illusion; andere
gangbare Umfahrungen gibt es nicht.
Etwas Entspannung kommt, wenn
die Autobahn fertig ist. Die zusätzli-
che Immissionen erzeugenden Hin-
dernisse machen das Chaos aus,
nicht die Autos selbst.

Frederik Grau, Zürich

LESERBRIEF

Neues Chaos

Der Quartierverein Höngg organisiert
am 16. März einen Informationsan-
lass zu den Kantonsratswahlen 2019,
wie einem Hinweis auf Facebook zu
entnehmen ist. Kantons- und Regie-
rungsrat werden am 24. März ge-
wählt. Zum Anlass sind verschiedene
Parteien eingeladen, die sich der
Quartierbevölkerung präsentieren. In
einem frei zugänglichen Saal der Ter-
tianum-Residenz in Brühl werden
Stände aufgestellt, an welchen sich
die verschiedenen Parteien aufstellen
werden. Ab 15 Uhr werden die je-
weiligen Kantonsratskandidatinnen
und Kantonsratskandidaten vom
Wahlkreis 10 anwesend sein.

Der Anlass sei eine gute Gelegen-
heit, die Politikerinnen und Politiker
kennenzulernen und sich mit ihnen
auszutauschen beziehungsweise ih-
nen auf den Zahn zu fühlen. Gemäss
dem Hinweis auf Facebook sind die
Interessierten aufgefordert, direkt
mit ihren Wahlcouverts vorbeizu-
kommen. (pm.)

Informationsanlass zu
den Kantonsratswahlen

Samstag, 16. März, 11 bis 16.30 Uhr. Ter-
tianum-Residenz im Brühl, Kappenbühl-
weg 11.

ANZEIGEN
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Wasserstoffantrieb – klingt futuris-
tisch, ist aber eigentlich uralt. Das
Prinzip ist genial: Sauerstoff und
Wasserstoff erzeugen in einer Brenn-
stoffzelle elektrische Energie, und
diese treibt dann das Auto an – aus
dem Auspuff strömt reiner Wasser-
dampf. Was nach der Lösung sämtli-
cher Emissionsprobleme im Stras-
senverkehr klingt, hat aber mehrere
Haken: Die Herstellung von gasförmi-
gem Wasserstoff ist (noch) sehr ener-
gieaufwendig, der Wirkungsgrad der
Brennstoffzelle ist im Vergleich zu
batterieelektrischen Fahrzeugen
schlechter.

Schweizweit nur zwei Tankstellen
Und schliesslich ist da dieser Teufels-
kreis: Ohne Infrastruktur bieten die
Hersteller keine entsprechenden
Fahrzeuge an, und ohne Fahrzeuge
auf der Strasse will keiner die teure
Infrastruktur bauen. Zwei Hersteller
versuchen, diesen Teufelskreis zu
durchbrechen. Hyundai hat schon
seit 2013 Wasserstofffahrzeuge im
Programm, Toyota bietet seit 2014
mit dem Mirai ebenfalls ein Auto mit
Brennstoffzelle an. In der Schweiz,
wo es nur zwei Tankmöglichkeiten
gibt – in Hunzenschwil AG und in Dü-
bendorf ZH –, macht die Anschaffung
aber keinen Sinn. Oder etwa doch?
Ich starte den zweiwöchigen Alltags-
test im aargauischen Safenwil. Der
Wasserstofftank ist voll, der Bord-

computer meldet 374 Kilometer Rest-
reichweite – damit kann man leben.
Noch schnell ein paar Einkäufe erle-
digen, bevor der Mirai in der heimi-
schen Garage abgestellt wird; Rest-
reichweite gemäss Bordcomputer:
325 Kilometer.

Umwege zur Zapfstelle
Am nächsten Tag wird das Töchter-
chen zum Grosi nach Luzern chauf-
fiert und dort abends wieder abge-
holt – Restreichweite 125 Kilometer.
Und schon muss kalkuliert werden.
Für den geplanten Ausflug in den
Basler Zoo am Folgetag würde es
zwar reichen, doch dann kämen wir
mit leerem Tank zu Hause an; ein
No-Go. Also fahre ich nach Feier-
abend noch nach Hunzenschwil, um
das erste Mal zu tanken – 25 Kilome-
ter Fahrt, die eigentlich nicht sein
müssten. Das Betanken funktioniert
wie bei einem Erdgasfahrzeug, dau-
ert zwar ein paar Minuten länger, der
Vorgang ist aber unkompliziert und
schnell verstanden. Neue Restreich-
weite: 384 Kilometer, dem sonntägli-
chen Besuch im Basler Zolli steht
nichts mehr im Weg. Montag gehts
ins Ausland, mit dem Flugzeug zwar,
doch die Fahrt nach Kloten und am
nächsten Tag wieder zurück redu-
ziert die Reichweite des Mirai erneut
auf Nervenkitzelniveau. Denn Stehen-
bleiben ist keine Option: Der TCS
kann nicht mal eben mit etwas Treib-
stoff vorbeikommen, das Auto müsste
abtransportiert werden – und zwar
nach Hunzenschwil zur Coop-Tank-
stelle. Also mache ich auf dem Heim-
weg lieber erneut einen unfreiwilli-
gen Umweg dahin. Sicher ist sicher.

Neue Tankfüllung, neues Glück. In
Frankreich spielt der Lieblingsgitar-
rist, da muss ich hin – insgesamt 280
Kilometer sind ja schliesslich zu
schaffen, und da der Japaner ein
sehr kommoder Gleiter ist, mache ich

diese Strecke gerne. Vorher gehts
aber noch zweimal nach Zürich zum
anderen Grosi, wo der Mirai bei der
Parkplatzsuche negativ auffällt: Die
4,9 Meter lange Limousine hat einen
schlechten Lenkeinschlag und ist mit
ihren langen Überhängen ohnehin
sehr sperrig. Vor der Fahrt nach
Frankreich besuche ich zwingend
nochmals die Tankstelle in Hunzen-
schwil – man kennt mich dort inzwi-
schen.

Starker Antritt
Der Mirai fährt sich übrigens wie an-
dere Elektroautos auch: spurtstark
aus dem Stand, etwas schwach auf
der Brust in höherem Tempo, flüster-
leise und generell ganz angenehm.
Die berührungsempfindlichen Tasten
auf der Mittelkonsole sehen zwar
chic aus, werden aber oft unfreiwillig
betätigt, wenn dort der rechte Arm
bequem auf der Stütze platziert ist –
so heizt der Toyota etwa ungewollt
den Sitz oder das Lenkrad, was
Strom verbraucht und die Reichweite
reduziert. Hunzenschwil, ich komme!

Abgase? Keine!
So zieht sich dieses Schema durch
die zwei Testwochen. Wer viel fährt,
der steht dauernd in Hunzenschwil.
Oder eben in Dübendorf. Und wer
nicht in der Nähe dieser Ortschaften
wohnt, dem sei vom Kauf eines Was-
serstofffahrzeugs (noch) abgeraten.
Schade eigentlich, denn das Prinzip
hat schon was: schnelles Tanken statt
langes Aufladen. Die Energie wird di-
rekt an Bord produziert – kein
schweres Herumschleppen der Batte-
rien. Und es entströmen nur Wasser
und Luft statt schädlicher Abgase.
Neben den zu raren Tankmöglichkei-
ten ist dann letztlich auch der Preis
eine Anschaffungshürde: Ab 89 900
Franken kostet der Toyota Mirai. Viel
Geld für eine vierplätzige Limousine.

Toyota Mirai fährt mit Wasserstoff
und lässt nur Wasser aus dem Auspuff
Wasserstoffantrieb? Wieso
eigentlich nicht? Im Test
des Toyota Mirai zeigte
sich: Nur die fehlende
Infrastruktur degradiert
diese Technik ins Experi-
mentalstadium.

Dave Schneider

Saubere Sache: Der Toyota Mirai tankt statt Benzin oder Diesel nur Wasserstoff.

Der Toyota Mirai fährt abgasfrei. Momentan gibt es schweizweit jedoch nur zwei Tankstellen.  Fotos: zvg.

Es ist später Abend in Dubai und da-
mit Zeit für ein Märchen. Allerdings
diesmal nicht aus «1001 Nacht», wie
sie sie hier am Golf sonst so gerne er-
zählen, sondern aus 1001 Pferdestär-
ken. Denn das Auto, das sich gerade
in einem auch zu später Stunde noch
stark belebten Einkaufsviertel mate-
rialisiert hat, sieht tatsächlich aus
wie aus einem Märchen: Flach, lang,
in fliessenden Formen gezeichnet, sil-
bern lackiert und blau beleuchtet
steht es zwischen den Lamborghinis
und Ferraris der Scheich-Schickeria
wie ein Raumschiff. Vision EQ Silver
Arrow heisst das Schaustück, nach
dem sie sich hier alle umdrehen. Der
Supersportwagen wurde letzten Som-
mer beim Concours d’Elegance in
Pebble Beach
präsentiert und
ist ein Unikat.
Der Zustieg über
die nur knieho-
he, aber weit in
die Mitte gerück-
te Brüstung ist
zwar ähnlich an-
strengend wie
bei einem For-
mel-Rennwagen,
nur dass ich
auch noch unter
dem Dach durch-
klettern muss,
das sich mit der
Fernbedienung
anheben lässt
wie die Kanzel
eines Kampfjets.

Zwei Motoren mit zusammen 750
PS hat der Silver Arrow. Er erreicht
432,7 km/h Spitzengeschwindigkeit.
Allerdings muss man dafür anders
als Rennfahrer Carraciola vor 80
Jahren und Hamilton in dieser Sai-
son nicht gross kämpfen.

Zwar will Mercedes in dieser Stu-
die ausnahmsweise mal nichts vom
autonomen Fahren wissen, denn in
diesem Auto gibt niemand das Steuer
freiwillig aus der Hand. Doch hat
man als virtuellen Beifahrer einen di-
gitalen Klon von Hamiltons Teamchef
Toto Wolf an Bord, der einem vom
gebogenen Bildschirm aus hinter
dem Lenkrad kluge Ratschläge gibt,
einen auf der Ideallinie hält und ei-
nen zum Rasen motiviert. «Keep Pu-
shing» – das ist ein Kommando, das
man sich in diesem Raumschiff auf
Rädern nicht zweimal sagen lässt.

Keinerlei Serienchancen
Zwar würden die 80 kWh grossen
Akkus im Wagenboden locker für 400
Kilometer reichen. Doch nach ein,
zwei Stunden ist der Ausflug in die
Wirklichkeit auch schon wieder vor-
bei. Der Silver Arrow rollt an einer
Seilwinde rückwärts ins Heck eines
Lastwagens, und so wild die Scheichs
auch mit ihren Scheckbüchern we-
deln, wird er da so schnell nicht wie-
der herauskommen. Denn dieses
Märchen hat kein Happy End, und
der Silberpfeil für Captain Future hat
nicht den Hauch einer Serienchance.
Vergessen werden sie ihn hier am
Golf trotzdem nicht.

Und spätestens wenn es Nacht
wird in Dubai und die Märchenstun-
de beginnt, werden sich alle an ihn
erinnern, und zwar mit den Worten:
«Es war einmal.»

Ein Auto wie
aus «1001
Nacht»
Sieht so der Supersport-
wagen der Zukunft aus?
Für den Designer Gorden
Wagener schon.

Thomas Geiger

Mercedes EQ Sil-
ver Arrow. zvg.

Opel feiert in diesem Jahr 120 Jahre
Automobilbau – damit zählt die Mar-
ke mit dem Blitz, die heute der fran-
zösischen PSA gehört, zu den traditi-
onsreichsten Autoherstellern der
Welt. Diesen Geburtstag feiern die
Rüsselsheimer mit der neuen Werbe-
kampagne unter dem Slogan: «Opel.
Geboren in Deutschland. Gebaut für
uns alle.»

Dazu gibt es Filmchen im TV und
auf den Social-Media-Kanälen. «Un-
sere neue Kampagne zeigt, warum
wir von jeher innovative Technolo-
gien für alle bieten können. Wir sind
ganz nah dran an unseren Kunden –
egal in welchem Land sie leben»,
sagt Christina Herzog, Marketingche-
fin von Opel Deutschland.

Start 1899
Angefangen hat alles 1899, also vier
Jahre nach dem Tod des Firmen-
gründers Adam Opel. Mit dem Kauf
der Anhaltischen Motorwagenfabrik
von Friedrich Lutzmann startete Opel
die Automobilproduktion in Rüssels-
heim.

Was dort in der Werkstatt mit ins-
gesamt 65 handgefertigten Opel-Pa-
tentmotorwagen «System Lutzmann»
begann, entwickelte sich zu einer Fir-
mengeschichte mit bisher mehr als
70 Millionen gebauten Fahrzeugen.

1909 präsentierte Opel mit dem
4/8-PS-Doktorwagen einen hochmo-
dernen Kleinwagen zum Kampfpreis
mit einem von Opel konstruierten
Vier-Zylinder-Reihenmotor.

1924 führten Friedrich und Wil-
helm Opel die Fliessbandproduktion
ein. In den Folgejahren entstanden
günstige «Autos für jedermann» wie
der 4/12-PS-«Laubfrosch» oder der
Kadett in den 1930er-Jahren.

Nach dem Zweiten Weltkrieg ent-
stand der Olympia Rekord, 1954 folg-
te der Kapitän und ab 1960 der Re-
kord, der sich zum Erfolgsmodell ent-
wickelte. 1964 trat das berühmte
Trio Kapitän, Admiral und Diplomat
in der Oberklasse an.

1962 wurde der Kadett wiederbe-
lebt, 1968 sorgte der Opel GT für
Aufsehen. Dank Grossserientechnik
für viele erschwinglich, wurde der
wunderschöne GT ein Hit. Diesem
Muster folgten die Rüsselsheimer
weiter. Der Manta startete 1970 und
teilte sich die Technik mit dem Asco-
na – genau wie der Calibra ab 1989
mit dem Vectra. Als Topmodell Cali-
bra Turbo 4×4 verfügte das Sportcou-
pé über 204 PS und bot die Fahrleis-
tungen fast doppelt so teurer Sport-
wagen. (zb.)

Opel feiert: Am Anfang
stand der «Lutzmann»

Lexus hat vor zwei Jahren in Detroit
alle überrascht mit dem Debüt des LC
Coupés. Nun zeigt Lexus mit dem LC
Convertible Concept ebenfalls an der
Detroit Motor Show die offene Vari-
ante des sündhaft schönen Flitzers –
vorerst noch als Studie gekennzeich-
net, die Umsetzung in die Serie dürf-
te aber bald passieren.

«Dieses Konzept nimmt das un-
verkennbare Design des LC auf und
überträgt es in ein neues, zukünftiges
Cabriolet», sagte Tadao Mori, Chef-
designer der Studie. «Es vereint die
besten Aspekte des Coupés mit dem
dynamischen Design eines Cabrio-
lets.» Die athletischen Proportionen –
lang, flach, schlank – des LC Coupés
behält Cabriolet bei.

Das Design hat sich auf natürliche
Weise aus dem Coupé ergeben und
zeigt trotzdem eine eigene Identität.
«Eine Serienversion dieses Konzepts
wäre in vielerlei Hinsicht aufregend»,
sagt Tadao Mori. (zb.)

Lexus zeigt Studie LC
an Detroit Motor Show
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Drei Tage lang logierte die Schweizer
Showdown-Elite im Hotel Landhus,
wo auch die erste Schweizer Meister-
schaft ausgetragen wurde. Die sieben
Frauen und acht Männer teilen nicht
nur das Schicksal, blind oder schwer
sehbehindert zu sein, sondern auch
ihre Leidenschaft für die noch junge
Sportart Showdown. Von Freitag bis
Sonntag standen für die Damen je
sechs und für die Herren je sieben
Spiele auf dem Programm. Vier
Schiedsrichter, der Swiss Showdown
Head Referee Stephan Dütsch, die
nationalen Referees Konrad Schlatter
und Pius Portmann sowie die aus Li-
tauen angereiste Ingrida Gabrialavi-
ciuté sorgten dafür, dass dabei alle
Regeln eingehalten wurden.

Beim Showdown stehen sich zwei
Spielende an einem Spieltisch mit ho-

hem Rand und abgerundeten Ecken
gegenüber. Ziel des Spieles ist es, den
mit Metallstiften gefüllten Kunststoff-
ball unter eine Platte durchzuspielen
und im gegnerischen Tor zu versen-
ken. Als Spielgerät dient ein schma-
ler Holzschläger, und die Spielhand
wird durch einen speziellen Hand-
schuh geschützt. Jeder Spieler trägt
während des Spiels eine Dunkelbrille,
die sicherstellt, dass die Chancen
gleich verteilt sind, und verlässt sich
komplett auf sein Gehör.

Alle sind Gewinner
Am Ende der Meisterschaft wurden
in feierlichem Rahmen die Medaillen
verteilt. Alle Spielerinnen und Spieler
bekamen eine Auszeichnung um den
Hals gehängt, denn schliesslich zählt
beim Showdown in erster Linie das
Mitmachen. Dennoch war die Freude
bei Marc Sommer und Barbara Tru-
del besonders gross, als sie die Gold-
medaillen in Empfang nehmen konn-
ten. «Jetzt freue ich mich auf die Welt-
meisterschaft im Oktober in Sardini-
en», sagte Marc Sommer strahlend.
Auch sein Kollege Josef Stöckli, mit
dem er regelmässig in Oerlikon trai-
niert, zeigte stolz seine Bronzemedail-
le. Wie viel Spass Showdown macht,
bewies der Einsatz von Elsbeth Monsch
vom Showdown Club Bern: Trotz ge-
brochenem rechtem Spielerarm spiel-
te sie mit dem linken Arm mit.

Showdown-SM: Zwei Oerliker holen Gold und Bronze
An der ersten Showdown-
Schweizer-Meisterschaft
haben am vergangenen
Wochenende sieben Damen
und acht Herren in Seebach
um den Titel gekämpft. Die
beiden Oerliker Marc
Sommer und Josef Stöckli
holten Gold und Bronze.

Karin Steiner

Alle Teilnehmenden erhielten eine Auszeichnung. Fotos: kst.Schweizermeister Marc Sommer.

Barbara Trudel holte überraschend die Goldmedaille. Josef Stöcklis Spiel wird von Ingrida gepfiffen.

Im Sportrestaurant Neudorf versam-
melte sich am Freitag, dem 1. Febru-
ar, der DamenTurnverein Oerlikon
zur Generalversammlung. Es gab ei-
nen Rückblick auf ein erfolgreiches
Jahr 2018. Zu den üblichen Aktivitä-
ten wie Helfereinsatz bei ZüriMara-
thon und Silvesterlauf, Verkauf von
Stricksachen am Oerliker Weih-
nachtsmarkt, Organisation des Floh-
marktes auf dem Marktplatz, kam
diesmal das Mitmachen am 1. Oerli-
ker Fäscht sowohl bei der Planung
im OK als auch mit einem Verkaufs-
stand für selbst gebackene Kuchen.

Aber auch die sportlichen Einsätze
finden regelmässig statt in der Ligus-
terturnhalle. Die Leiterin der Donners-
tagsgruppe, Brigitte Pfäffli, bietet seit
20 Jahren ein sehr abwechslungsrei-

ches Programm. Überhaupt gibt es im
DTVO sehr treue Mitglieder, die 50, 60
oder gar 70 Jahre im Verein sind und
zum Teil auch noch aktiv turnen. Auch
sie wurden geehrt.

Die Präsidentin Regula Jussel ist
seit 2006 erfolgreich im Amt. Der

Verein hat durch ihre Werbekampa-
gnen viele neue Aktivmitglieder ge-
wonnen, was in der heutigen Zeit
nicht selbstverständlich ist. Dank ih-
rer unermüdlichen Organisation war
der DTVO in den letzten Jahren bei
vielen Anlässen in und um Oerlikon

dabei. Und so war es wirklich Zeit,
ihr mit Verleihung der Ehrenpräsi-
dentschaft für ihren grossen Einsatz
zu danken. (e.)

DamenTurnverein Oerlikon: Neue Ehrenpräsidentin
An der 98. Generalver-
sammlung ernannten die
Mitglieder des DamenTurn-
vereins Oerlikon die Präsi-
dentin Regula Jussel zur
Ehrenpräsidentin. Viele
Mitglieder konnten für 50,
60 oder mehr Jahre Mit-
gliedschaft geehrt werden.

Infos unter tvoerlikon.ch, Rubrik Damen-
Turnverein.

Die Ehrenpräsidentin Regula Jussel (3. v. l.) mit den langjährigen Mitgliedern Käthy Zurfluh (60 Jahre DTVO),
Armida Gämperle, Lena Wölfinger, Ruth Hepp und Margot Steiger (je 50 Jahre DTVO, v. l.). Foto: zvg.

Bei idealen Fussballbedingungen
empfing der FCOP am Samstagnach-
mittag den FC Adliswil. Die Gäste
spielen in der 2. Liga interregional.
Es entwickelte sich von Beginn weg
eine animierte und ausgeglichene
Partie. Die Sihltaler gingen in der 12.
Minute in Führung. Zehn Minuten
später traf Adrion Mustafa nur den
Pfosten, doch in der 34. Spielminute
konnte Hamza Hilali für den Platz-
club ausgleichen. Nach dem Seiten-
wechsel hatten dann die Gäste etwas
mehr vom Spiel, doch waren gute
Torchancen beidseits eher rar.
Gleichwohl gingen die Auswärtigen
nach einer Stunde mit 2:1 in Füh-
rung. Trotz beidseitiger Bemühungen

blieb es bis zum Spielende bei die-
sem Ergebnis. Kurz vor Schluss ver-
letzte sich Younis Harati in einem
Zweikampf. Beim FC Oerlikon/Polizei
kamen folgende Akteure zum Ein-
satz: De Almeida; Nyarko (31. Car-
neiro), Ntsika, Rapisarda, Tschuor;
Hilali (54. Morina), Harati, Djuric,
Gloria (54. Lopez); Matumona (75.
Yücel), Mustafa (52. Blumenthal). In
Abwesenheit von acht Kaderspielern
kam mit Umut Yücel ein eigener A-
Junior zu seinem Debüt im Fanion-
team.

Am Sonntag, 24. Februar, emp-
fängt der FCOP den FC Altstetten.
Spielbeginn auf dem Sportplatz Neu-
dorf ist um 14.00 Uhr. (mm.)

Zweites Testspiel des FCOP

Bloss eine Woche hatte Fontanive
Zeit, sich an die «Piste» des Olym-
pia-Runs von 1980 zu gewöhnen. Die
Zürcherin absolvierte ihre ersten Ab-
fahrten in Übersee. Insofern stufte
Fontanive ihre Fahrten als recht pas-

sabel ein. Unzufrieden war sie jedoch
über ihren Schlussrang. Eine detail-
lierte Analyse soll über verloren ge-
gangene Zehntel Aufschluss geben.

Die Startzeiten passten und der ins-
besondere im ersten Durchgang er-
zielte Maximalspeed (119,3 km/h)
liessen auf Rangierungen weiter vor-
ne hoffen. Von der amerikanischen
Ostküste geht es nun 3500 Kilometer
nach Westen zum abschliessenden
achten Weltcup nach Calgary. Am
Fuss der Rocky Mountains bietet sich
dem Team Fontanive die letzte Chan-
ce, sich das zweite Mal in seiner Kar-
riere für die medal ceremony der Top
6 zu qualifizieren. Aber die Messlatte
für das Anfang Saison gesteckte Ziel
liegt hoch. Auch in Calgary geht Fon-
tanive als Greenhorn an den Start,
kanadische Bahnerfahrung kann sie
noch nicht vorweisen.

Bob: Fontanive dient sich Sporen ab
Die Untersträssler Bob-Pilo-
tin Martina Fontanive star-
tete beim Weltcup am Wo-
chenende erstmals auf der
anspruchsvollen Bobbahn in
Lake Placid (USA). Es resul-
tierte Rang 12.

Christian Hungerbühler Martina Fontanive zwischen ihren
Anschieberinnen Irina Strebel (l.)
und Nadja-Marie Pasternack. Foto: is.

Die erste Männermannschaft blickt
bislang auf eine positive Spielzeit zu-
rück. Die 2.-Liga-Untersträssler liegen
nach drei Vierteln auf Platz 2. Ist-Zu-
stand und Perspektiven im Herren-Be-
reich scheinen zu stimmen. Beim Fa-
nionteam bleibt Übungsleiter Marcus
Stolley über die Saison hinaus Chef-
trainer und dürfte dabei auf das Gros
seines bisherigen Stamms zählen kön-
nen. Sein Team will weiterhin an der
Spitze mitspielen, wenngleich eine Pro-
motion ins Oberhaus nicht priorisiert
wird. Stolley wird den eingeschlagenen
Kurs weiterverfolgen und talentierte
TVU-Junioren ans ambitionierte 2.-Li-
ga-Level heranführen. Mit Benjamin
Brack (18) und Jan Rempfler (16) kom-
men bereits zwei U19-Junioren regel-
mässig zum Zug, mit Leon Suter (17)
steht ein dritter bereit.

Die zweite Damenmannschaft be-
findet sich derzeit im akuten 2.-Liga-
Abstiegskampf. Das Team, das als ei-
gentliche Ü30-Equipe zum Teil auf
halb so alte Gegenspielerinnen trifft,
liegt nach vier der zehn Abstiegsrun-
denspiele noch sieglos am Tabellen-
ende. Gegen Wil (19:23) zeigte die
Mannschaft von Trainer Martin Fuchs
zuletzt zwar aufsteigende Tendenz,
Punkte gabs gleichwohl keine. (ch.)

TVU: Kontinuität
bei den Herren
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bucheggstrasse 64, 8057 zür ich 
te lefon 044 368 80 80, te lefax 044 368 80 88
www.scherzinger -ag.ch, info@scherzinger -ag.ch

s e r v i c e  •  i n s t a l l a t i o n 

t e l e k o m m u n i k a t i o n  •  e d v - n e t z w e r k

Hinter «Sounding Soil» steht der
Klangkünstler, Forscher und Kompo-
nist Marcus Maeder. Aus reiner Neu-
gier hat er während eines wissen-
schaftlichen Projekts Sensoren zur
Tonaufzeichnung in den Boden ge-
steckt. Die gewaltige Klangwelt, die
sich dann überraschend vor ihm auf-
tat, sorgte für nachhaltigen Eindruck:
Inzwischen ist aus dem Experiment
ein einmaliges Kunst- und For-
schungsprojekt herangediehen, in
dem die Akustik von Bodenökosyste-
men untersucht wird. Gleichzeitig
machte Maeder das Projekt auch der
Öffentlichkeit zugänglich. Und zwar
als begehbare Klanginstallation, un-
tergebracht in einem Schiffscontainer,
ausgestattet mit einer «Sound Map»
und einer 3D-Surround-Lautspreche-
ranlage. Wer auf dem Touchscreen ei-
nen der bisher rund 20 Aufnahme-
standorte wählt, findet sich akustisch
zwischen Wurzeln und Tieren wieder.

Die Lebensgeräusche im Erdreich
klingen so wunderlich, dass beim Ver-
such, sie zu beschreiben, das sprachli-

che Assoziationsvermögen ziemlich
herausgefordert ist. Höchst verblüfft
nimmt die Besucherin wahr, wie es
wälzt und schleift, raspelt und knab-
bert, rieselt und ploppt, knirscht und
knackt, knarrt und ächzt, raschelt und
surrt, gurrt und murrt. Aus einem
Aargauer Buchenwald knallt einem
plötzlich ein Schnalzlaut ins Ohr –
dank 3D-Surrounding so laut und nah,
dass man zusammenzuckt. Welches
Tierchen hat die Besucherin da wohl
so erschreckt?

In einem Stadtzürcher Dachgar-
tenboden glaubt das Ohr neben sanf-
ten Wühl- auch feine Bruchgeräusche
zu identifizieren, um dann im biolo-
gisch bewirtschafteten Bündner Gras-
land in ein richtiges Halligalli der Bo-
dentöne einzutauchen: Schnatternde,

sirrende, schnarrende, knarzende,
knorrende Laute erklingen hier, mal
näher, mal ferner. Manchmal rumpelt
und poltert es auch, wie wenn schwe-
re Möbel umgeräumt würden. Ein Kä-
ferangriff auf das Bodenmikro? Aus-
gesprochen reges Treiben herrscht
auch in einem Walliser Podsolboden.
Hier sind neben diversen Bewegungs-
und Fressgeräuschen auch Kommuni-
kationslaute zu hören: unablässige,
trötige Dialoge. Dazwischen kurzes
Scheppern, sanftes Schnippen, leises
Schnorcheln, und da – klang das nicht
gerade wie ein Fürzchen?

In den Aufzeichnungen sind ver-
schiedenste Tierchen zu hören – etwa
Springschwänze, Milben, Hundertfüs-
ser, Käfer, Asseln, Fliegenlarven, Re-
genwürmer, Spinnen, Heuschrecken

und Zikaden. Maeder und sein Team
haben die Insekten anhand von Erd-
proben bestimmt, gezählt und die
akustischen Messungen schliesslich
statistisch ausgewertet.

Vom Highlife zur Grabesruhe
Dabei ergaben sich sehr deutliche
Unterschiede zwischen den Mess-
standorten, respektive den jeweiligen
Bodenflächen. So stellten die For-
scher fest: Ein konventionell bewirt-
schafteter Acker ist einiges stiller und
zudem akustisch eintöniger als eine
biologisch bewirtschaftete Wiese. Je
mehr Geräusche, desto mehr Tiere,
desto gesünder der Boden, lautet die
insgesamt gewonnene Erkenntnis.

«Sounding Soil» ist ein Kooperati-
onsprojekt der Zürcher Hochschule

der Künste, der Eidgenössischen For-
schungsanstalt für Wald, Schnee und
Landschaft, der Nationalen Bodenbe-
obachtung an der Agroscope, der
ETH Zürich und der Stiftung Biovisi-
on. Das Projekt will die breite Bevöl-
kerung darauf aufmerksam machen,
wie wichtig gesunder und artenrei-
cher Boden für eine nachhaltige Zu-
kunft ist. Umweltfaktoren wie Luft-
und Wasserverschmutzung, Klimaer-
wärmung seien den meisten bekannt,
heisst es in einer Mitteilung. Der
Wert und die Bedeutung eines gesun-
den Bodens für Natur und Menschen
seien aber noch zu wenig im Be-
wusstsein.

Sound Map erweitert sich
Ab nächsten Mai kann sich die Öf-
fentlichkeit im Rahmen eines Citi-
zen-Science-Projekts auch selbst an
der wissenschaftlichen und künstleri-
schen Erkundung von Schweizer Bö-
den beteiligen: Interessierte nehmen
mit Leihgeräten selber Bodengeräu-
sche auf. Diese Aufnahmen werden
in die Sound Map der Schweizer Bö-
den integriert. So entsteht eine um-
fangreiche Sammlung von tönenden
Böden, die miteinander verglichen
werden können. Zur Belauschung
eignen sich diverseste Böden, ob
Schrebergarten, Blumenwiese, Kom-
posthaufen oder Golfrasen, ob Deme-
ter, Bio, IP-Suisse oder konventionell
bewirtschaftet.

Die Bodensymphoniker laden zum Konzert
Es ist kaum zu glauben,
was da akustisch unter der
Erde abgeht: Das For-
schungs- und Kunstprojekt
«Sounding Soil» macht
vielfältigste Geräusche von
Bodenlebewesen erlebbar.
Die Installation gastiert
noch bis Ende Februar auf
dem Campus Toni-Areal.

Lisa Maire

Campus Toni-Areal, Rampe (auf der Rück-
seite), Ebene 5, Förrlibuckstrasse 109. In-
stallation bis 28. Februar, geöffnet Mo–So,
9–17 Uhr. In die Sound Map kann auch
über www.soundmap.soundingsoil.ch rein-
gehört werden.

Tröten, schnarren, rumpeln: «Sounding Soil» bringt wunderliche Bodentöne ins Ohr. Symbolfoto: Biovision/zvg.
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Am Tag der offenen Tür steht das
Kunsthaus bei freiem Eintritt offen
für Jung und Alt. Schwerpunkt sind
die Werke im Museum und die Ge-
schichten, die sie erzählen. Mehr
über ein Kunstwerk erfahren – und
die Perspektive wechseln: Was war
die Absicht des Künstlers, was denkt
die abgebildete Person, was war die
Intention des Auftraggebers? Die
Kunstvermittlerinnen haben sich da-
für die spannendsten Werke ausge-
sucht.

Auch die für die Präsentation der
Sammlung und der Ausstellungen zu-

ständigen Kuratorinnen und Kurato-
ren haben Geschichten zu erzählen:
Über einen lange verschollenen Lie-
besbeweis, einen kreativen Prozess,
welcher zwanzig Jahre dauerte, oder
wie zeitgenössische Rauminstallatio-
nen zum Leben erweckt und Emotio-
nen mittels Inszenierung gesteuert
werden können.

Lesungen
Jugendliche haben in den Bildern der
Sammlung nach Themen gesucht, die
für sie relevant sind. Schreibend ha-
ben sie einzelne dieser Bilder zum
Leben erweckt. In den performativen
Lesungen machen die Jugendlichen
ihre Geschichten und ihren Blick auf
die Bilder erfahrbar.

Seit März 2017 läuft in der Grafi-
schen Sammlung ein vom Bundesamt
für Kultur unterstütztes Forschungs-
projekt zur Klärung der Herkunft von
Zeichnungen und Druckgrafiken in
den Jahren 1933 bis 1950. Am Tag
der offenen Tür erfährt der Besucher
mehr über Kokoschkas Portrait von
Adolf Loos und dessen vielschichtige
Reise ans Kunsthaus. Nur einmal im

Jahr erhalten die Besucherinnen und
Besucher die Möglichkeit, das Res-
taurierungsatelier zu besichtigen. Am

Tag der offenen Tür werden hier ver-
borgene Bildgeschichten, Symbole
und Buchstaben entdeckt oder die

Geschichte einer unsichtbaren Ge-
mälderückseite erzählt.

Am Tag der offenen Tür ist die
Baustelle der Kunsthaus-Erweiterung
offen für jedermann. Der Innenaus-
bau hat begonnen und es lässt sich
bereits erahnen, wie es im neuen
Museum dereinst aussehen wird.

Nicht jeder hat die Möglichkeit,
Kunst im Detail zu betrachten. Für
Menschen mit Sehbehinderung und
ihre Begleitung steht eine Spezialfüh-
rung im kleinen Kreis auf dem Pro-
gramm, zudem werden einige der
Angebote von einem Gebärdendol-
metscher begleitet.

Auch die Werke in der Ausstel-
lung «Oskar Kokoschka. Eine Retro-
spektive» sind offen für eigene Inter-
pretationen – und sind nur noch eini-
ge Tage zu sehen. Und wer selber
kreativ sein will, macht einen Abste-
cher ins offene Malatelier. (pd.)

Das Kunsthaus lädt zur Baustellenbesichtigung
Am Samstag, 2. März, dreht
sich alles um die Kunstwer-
ke im Museum und um die
Geschichten, die sie erzäh-
len. Und in die Zukunft
blickt, wer die Baustelle
der Kunsthaus-Erweiterung
betritt. Das ganze Haus ist
offen von 10 bis 20 Uhr.
Der Eintritt ist frei.

Samstag, 2. März 2019, 10–20 Uhr. Bau-
stelle Kunsthaus-Erweiterung 11–15 Uhr.
Das komplette Programm mit Anfangszei-
ten ist online auf www.kunsthaus.ch.
Kunsthaus Zürich, Heimplatz 1, 8001 Zü-
rich, Tel. +044 253 84 84

Zwischen 11 und 15 Uhr kann die Baustelle des Erweiterungsbaus be-
sichtigt werden. Foto: Lisa Maire

Mittwoch, 27. Februar 2019 

ab 18 Uhr

Rindsfiletspitzen Stroganoff

am Tisch flambiert

mit Salatvorspeise,  CHF 38.–

*****

Mittwoch, 6. März 2019

ab 18 Uhr

Raclette

à discretion, CHF 24.–

Reservieren Sie jetzt unter 

Telefon 044 344 43 36

Restaurant Am Brühlbach

Kappenbühlweg 11

8049 Zürich Höngg

www.ambruehlbach.ch

EXKLUSIV IM DANCEPOINT12:
D!s Dance Club, D!s Kids Club Kurse 
(by Detlef D! Soost) – Lerne jeden 
Monat eine neue Choreografie zu  
den aktuellen Hits aus den Charts 
und profitiere von den vielen 
Aktionen und Specials.  
Im DancePoint12 / c/o. GZ Hirzenbach

MO: 18.00–18.55 TANZ DICH FIT! (Erwachsene) Coach: DANI
MI: 18.10–19.00 D!s Kids Club (5–9 J.) Coach: ILENIA/DANI
MI: 18.20–19.15 D!s Dance Club (ab 11 J.)  Coach:  REBECCA/

MEDINA  TANZPROJEKT DANCESQUAD#12: 
Tanztraining (ab 9 J.) für Schüler*Innen aus den Schulen 
Ahorn & Saatlen. Wir proben jeden Freitag (16.30 Uhr) in der 
Turnhalle Ahorn für diverse Events, Wettbewerbe und Auftritte. 
 Coach: DANIINFOS UND ANMELDUNG: 
info@dancepoint12.ch, 079 744 94 59

2009 bis 2019 – 10 Jahre DancePoint12

Nails by Monika
In meinem Y-Studio biete ich

Folgendes an:

Neu! Kosmetische Fusspflege (Pedicure)

Manicure fü r Sie und Ihn,
Gel-Lack und Gel-Nails
Telefon 079 882 52 93

Profitieren Sie noch von meinem
20%-Winter-Angebot!

Stampfenbachstrasse 151, 8006 Zü rich
im Coiffure Black & White

www.beauty4u.ch, contact@beauty4u.ch

ANZEIGEN

Das ganze Jahr gut informiert:

www.lokalinfo.ch
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TCM SYS Sui Praxis in Zürich

Akupunktur • Schröpfen • Moxa • Tuina
Kräutertherapie

 TCM-Spezialistin Yishen Sui

➤   36 Jahre Erfahrung als 

Chefärztin eines Spitals 

in China

➤   Seit 2012 in der Schweiz 

praktizierend

➤   Krankenkassen-anerkannt

Quellenstrasse 42, 8005 Zürich 

Telefon 044 400 44 33, www.tcm-sui.com 

yishen.sui@protonmail.com

Die modern eingerichtete Praxis von
Dr. med. Kristin Weisshuhn, Fachärz-
tin für Augenheilkunde, befindet sich
an der Schauenbergstrasse 11 am
Zehntenhausplatz. Nach dem Motto
«Die Gesundheit Ihrer Augen liegt
uns am Herzen» nimmt sie sich Zeit
für die Anliegen ihrer Patientinnen
und Patienten. Zudem ist es ihr wich-
tig, dass die Wartezeiten kurzgehal-
ten werden. «Ich führe unter ande-
rem Vorsorgeuntersuchungen bei
grauem und grünen Star, bei Makula-
und Netzhauterkrankungen durch.
Auch Kontrolluntersuchungen bei
Allgemeinerkrankungen, wie zum

Beispiel Diabetes mellitus, sowie Bril-
lenbestimmungen gehören zu mei-
nem Spektrum», sagt sie. «Des Wei-
teren behandle ich Notfälle rasch und
effizient. Auch neue Patienten sind
willkommen.»

Häufig leiden Patienten unter tro-
ckenen Augen. Kerstin Weisshuhn
sagt: «Fast jeder kennt das Gefühl,
wenn die Augen trocken sind. Es
gibt verschiedene Gründe dafür und
je nach Ursache unterschiedliche
Behandlungsmöglichkeiten. Für die
Linderung leichter Beschwerden ge-
nügt es oft, Entspannungspausen
am PC einzulegen und bewusst zu
blinzeln. Als zusätzliche Massnah-
me können unter anderem Befeuch-
tungspräparate Abhilfe schaffen.
Sollten die Symptome anhalten,
empfiehlt sich eine Kontrolle beim
Augenarzt.» Kerstin Weisshuhn be-
tont: «Eine gut befeuchtete Augen-
oberfläche trägt zur Augengesund-
heit bei. » (ch.)

Neue Augenarztpraxis in Affoltern:
Trockene Augen – wer kennt das?
Mitten in Affoltern wurde
am 1. November 2018 die
Augenarztpraxis von Dr.
med. Kristin Weisshuhn
eröffnet. Diese ist modern
eingerichtet und nimmt
auch neue Patienten auf.

Augenarztpraxis Dr. med. Kristin Weiss-
huhn, Fachärztin FMH/FEBO für Augen-
heilkunde, Schauenbergstrasse 11, 8046
Zürich. Öffnungszeiten: Montag, Mittwoch
und Donnerstag von 8 bis 12 und 13.30
bis 17 Uhr. Dienstag von 9 bis 13.30 und
14.20 bis 18.30 Uhr. Tel. 044 377 70 90.
www.augenarzt-zuerichaffoltern.ch

Publireportage

Kristin Weisshuhn nimmt sich Zeit
für ihre Patienten. Foto: ch.

tcm-affoltern
Wehntalerstrasse 447 I Zürich

www.tcm-affoltern.ch

044 508 36 88

Fühlen Sie sich oft müde? Sind Sie oft erkältet? 

Haben Sie Heuschnupfen? Haben Sie zu viel Stress, 
Migräne oder Schlafstörungen?

Besuchen Sie die Welt der chinesischen Heikunst!

Gutschein für eine TCM-Behandlung 
im Wert von CHF 100.–

Terminvereinbarung erforderlich. 
1 Gutschein pro Person. Nicht kumulierbar.

Herzlich ist der Empfang in den hel-
len und freundlichen Räumlichkeiten
von TCM Affoltern. Das kleine, famili-
äre Team besteht aus dem TCM-Spe-
zialisten Yan Jiuyong sowie Chunyan
Tavazzi-Liu, die perfekt deutsch
spricht und für die Übersetzungen
zuständig ist. Yan Jiuyong ist aner-
kannter Akupunkteur, Herbalist, Tui-
na-Therapeut und Diätist. Er hat in
China traditionelle chinesische Medi-
zin studiert und praktiziert den Beruf
seit 1985, unter anderem als Chef-
arzt am Spital Dalian und seit 2003
in der Schweiz. «Dank dieser grossen
Erfahrung, die er mitbringt, haben
über 90 Prozent der Patientinnen

und Patienten Erfolg mit der Behand-
lung», sagt Chunyan Tavazzi-Liu.

Ein grosser Teil der Kundschaft
kommt wegen Heuschnupfen, Schlaf-
störungen, Migräne oder chronischer
Rückenschmerzen in die Praxis.
«Aber auch bei unerfülltem Kinder-
wunsch oder bei Beschwerden nach
einer Chemotherapie kann TCM un-
terstützend wirken und helfen.» TCM
bringt auch Linderung bei vielen an-
deren chronischen Leiden. Angebo-
ten werden Akupunktur, Kräuter-
und Wärmetherapien, Schröpfen und
Tuina-Massage. Die Diagnose erfolgt
durch den TCM-Spezialisten mittels

Gespräche und genauer Beobachtun-
gen, dann legt er die Therapien fest. .

100-Franken-Gutschein

Beim Vorzeigen des Artikels erhalten
Interessierte einen Gratis-Gutschein
im Wert von 100 Franken. Die TCM-
Therapien werden von den meisten
Krankenkassen anerkannt und sind
durch die Zusatzversicherungen für
Komplementärmedizin anteilmässig
abgedeckt. (kst.)

Bei TCM Affoltern ist man in guten Händen
Die Gesundheit ihrer Patien-
tinnen und Patienten liegt
dem engagierten Team von
TCM Affoltern an der Wehn-
talerstrasse besonders am
Herzen. Mit Erfolg: Über
90 Prozent sind mit der Be-
handlung von TCM-Spezialist
Yan Jiuyong sehr zufrieden.

TCM Affoltern, Wehntalerstrasse 447,
8046  Zürich.  Telefon  044  508  36  88.
E-Mail info@tcm-affoltern.ch,
Internet www.tcm-affoltern.ch

Publireportage

TCM-Spezialist Yan Jiuyong.Fotos: zvg. Die Praxis an der Wehntalerstrasse.



Der Winter schlägt vielen Menschen

aufs Gemüt. Mit Schnee und Sonne

ist er ja ganz nett. Steigt die Tempe-

ratur aber wochenlang nicht über 5

Grad Celsius und liegt gleichzeitig

Hochnebel über dem Mittelland,

schlägt das auf die Stimmung.

Jede dritte Frau und jeder dritte

Mann leidet unter saisonal bedingter

Depression, ergab in Deutschland eine

Umfrage der Technischen Kranken-

kasse. Die Symptome sind demnach

Unausgeglichenheit, Antriebslosigkeit,

Müdigkeit und Hunger auf Süsses.

Schuld am Stimmungstief ist das man-

gelnde Licht während der Wintertage.

Denn nur unter dem Einfluss von

Licht produziert der Körper die soge-

nannten Glückshormone (Endorphi-

ne). Bei mangelndem Licht produziert

der Körper dagegen mehr vom Boten-

stoff Melatonin. Dieser macht eher

schlapp und müde, weil er für den

Schlaf-Wach-Rhythmus zuständig ist.

Die wichtigste Massnahme gegen

den anhaltenden Winterblues ist dar-

um ein täglicher Spaziergang im Frei-

en. Selbst unter der Hochnebeldecke

ist das Tageslicht drei- bis viermal

stärker als die Beleuchtung in Räu-

men. Wer draussen nicht bloss spa-

ziert, sondern sich dann und wann

noch ein wenig stärker bewegt, profi-

tiert doppelt. Nicht nur Licht wirkt po-

sitiv, auch Bewegung lässt den Körper

Glückshormone ausschütten und ver-

bessert die Stimmung.

Zu Depressionen neigende Men-

schen essen im Winter mehr süsse

und kohlenhydratreiche Nahrung.

Dies, weil der Körper die Kohlenhyd-

rate brauche, um stimmungsaufhel-

lendes Serotonin zu produzieren,

schreibt die luxemburgische Kran-

kenkasse CMCM. Diese empfiehlt, bei

der Ernährung gleichwohl Gemüse,

Obst, fettarmes Fleisch und Fisch

nicht zu vergessen.

Therapie wirksamer als Licht
Auf lange Frist wirkten Psychothera-

pien sehr gut gegen das wiederholte

Auftreten von saisonal bedingter De-

pression. Das hat eine Studie der

US-Universität in Vermont ergeben.

Für die Studie wurden 177 Winter-

blues-Geplagte während sechs Wo-

chen entweder einer Lichttherapie

mit Lampen oder einer Verhaltens-

therapie unterzogen und der Behand-

lungserfolg beobachtet. Bei der The-

rapie lernen die Teilnehmer, neue

hilfreiche Gedanken zu entwickeln

und Strategien bereitzuhalten, die sie

einsetzen können, wenn Depressio-

nen aufkommen. Zwei Winter nach

der Behandlung hätten 46 Prozent

der Lichttherapie-Gruppe über ein

erneutes Auftreten ihrer Winter-

depression geklagt. Bei den Teilneh-

mern der Psychotherapiegruppe wa-

ren es hingegen nur 27 Prozent.

Fertig mit Winterblues – der Frühling kommt
In wenigen Wochen beginnt
der Frühling. Mit diesen
Tipps wird man die schlechte
Stimmung schon heute los.

David Herter

Gegen eine Winterdepression hift viel Bewegung im Freien – und eine
ausgewogene Ernährung. Foto: Lisa Maire
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Die Pferderennen «White Turf» auf

dem gefrorenen St. Moritzersee gip-

felten am Sonntag in der Jubiläums-

austragung des «Longines 80. Gros-

ser Preis von St. Moritz». Hatte zu

Beginn des Rennens noch Filou des

Besitzerpaares aus Küsnacht und

Wiediker Zünfters Ruedi und Maya

Günthardt mit dem Schweizer Jo-

ckey Raphael Lingg die Nase vorne,

gewann am Schluss der englische

Gast Berrahri mit Jockey Kieren Fox.

Am Vorabend beim «White Turf

Grand Prix Coctail» von Hauptspon-

sor «Longines» im «Badrutt’s Palace»

gab sich Lingg ohne Spur von Nervo-

sität: «Filou ist das Rennpferd meines

Herzens.» Auch für den Zürcher

Rennstall Chevalex von Ann und Hu-

go Beijerman war Lingg schon er-

folgreich. Bereits 2016 wurde er zu-

dem als bester Jockey mit der «Lon-

gines Silver Jockey Trophy» geehrt.

Diese Trophäe erging heuer an den

Deutschen Dennis Schiergen, der in

Kilchberg wohnt.

Auf dem Rennplatz allgegenwärtig

war natürlich auch der neue St.

Moritzer Gemeindepräsident («Die

grösste Operette meines Lebens»),

der aus Zürich stammende Christian

Jott Jenny. Ebenso Gastronomieun-

ternehmer Reto Candrian, der ein

«grosses Projekt am Suvretta» hat.

Und der Zürcher Gastromanager und

Zoofäscht-Präsident Nico Maeder

hofft am nächsten Zoofäscht auf glei-

ches Traumwetter wie am dritten

Rennsonntag.

Donnernde Hufe begeistern Zürcher Promis

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Der englische Gast «Berrahri» mit Jockey Kieren Fox gewann den mit
111 111 Franken dotierten «Longines 80. Grossen Preis von St. Moritz».

Gastrounternehmer Reto Candrian
und Gemeindepräsident Christian
Jott Jenny (r.).

Berufsjockey Raphael Lingg, Ann
und Hugo Beijerman, Rennstall
Chevalex.

Von links: Carina Schneider, Renn-
stallbesitzerin Maja Schneider,
Jenny Langhard.

Heinz Blöchlinger (Divino, l.), Peter
Gamma («Haute», «Zur Saffran»).

Raphael Lingg (M.) mit Rennpferd-
besitzer Maja und Ruedi Günthardt.

Gertrud Tillmann, Andry Niggli, Fran-
cesca Piatti Döbeli («Usbekia»).

Charles Villoz, Vice Pr. Longines, Tho-
mas C. Walther, Präs. White Turf (r.).

Zürcher Zoofäscht-Präsident und
Gastrounternehmer Nico Maeder.

ANZEIGEN

Redaktion und Verlag:

Lokalinfo AG

Buckhauserstrasse 11

8048 Zürich

Telefon 044 913 53 33

E-Mail: lokalinfo@lokalinfo.ch

www.lokalinfo.ch

Suche einfachen Büroraum oder Mansar-

denzimmer im Kreis 1, nur ca. 15–20 m²,
um Bahnhofstrasse Rennweg, Augustiner-
gasse, Pelikanstrasse, St. Annagasse.
Telefon 044 221 21 44

Immobilien
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AUFLÖSUNG AUFLÖSUNG

Widder 21.03.–20.04.
Versuchen Sie aktuell, jegliche Ab-
lenkung zu vermeiden. Sie haben et-

was wirklich Wichtiges zu erledigen. Konzent-
rieren Sie sich nun ausschliesslich darauf.

Stier 21.04.–20.05.

Gehen Sie noch einmal die Kosten-Nut-
zen-Rechnung durch, bevor Sie sich 

entscheiden. Sonst könnten Sie es hinsichtlich der 
Finanzen und des Aufwands bereuen.

Zwillinge 21.05.–21.06.
Bleiben Sie aktuell auf jeden Fall am 
Ball. Sie sind bisher sehr weit gekom-

men, jetzt also bloss nicht nachlassen. Der Er-
folg ist Ihnen dann so gut wie sicher.

Krebs 22.06.–22.07.
Gelegentlich könnten Sie getrost et-
was über die Stränge schlagen. Mo-

mentan ist dafür die beste Zeit, denn Sie fühlen 
sich unbeschwert, energiegeladen und mutig.

Löwe 23.07.–23.08.
Sie wissen, dass man auf keinen Fall 
schnell nachgeben darf, wenn man 

eine Idee durchsetzen möchte. Versuchen Sie, 
dieses Wissen nun an andere weiterzugeben.

Jungfrau 24.08.–23.09. 
Sie warten schon seit geraumer Zeit 
darauf, dass ein eigentlich guter 

Freund nun endlich sein Versprechen einlöst. 
Sprechen Sie ihn ruhig einmal darauf an.

Waage 24.09.–23.10.
Völlig unerwartet kommen nun einige 
finanzielle Zuwendungen. Sie sollten 

diese weniger hinterfragen, sondern sich mehr 
darüber freuen. Investieren Sie auch!

Skorpion 24.10.–22.11.
Die Regeln, die Sie in Ihrer Familie 
aufstellen, müssen für alle gelten – 

also auch für Sie. Denken Sie daran, als Vorbild 
zu fungieren, sonst kommen Sie nicht weit.

Schütze 23.11.–21.12.
Sie üben sich momentan in Gelassen-
heit. Das ist sehr löblich, da jeder Ih-

rer Mitmenschen weiss, wie gern Sie aufbrau-
sen. Sie machen das gut. Nur immer weiter so!

Steinbock 22.12.–20.01.
Halten Sie sich mit einer enthusiasti-
schen Liebesbekundung lieber zu-

rück. Sind Sie sicher, dass Sie es ernst meinen 
und nicht nur im Rausch Ihrer Gefühle agieren?

Wassermann 21.01.–19.02.
Natürlich sollte jeder seine Privatsphä-
re wahren – auch in einer Beziehung. 

Überlegen Sie jedoch, ob Sie sich Ihrem Partner 
gegenüber nicht etwas zu sehr abschotten.

  

Fische 20.02.–20.03.
Aktuell sind Sie sehr leicht in Versu-
chung zu führen – egal, in welchem 

Lebensbereich. Sie sollten unbedingt etwas wil-
lensstärker sein! Sie könnten einiges bereuen.

HOROSKOP

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt eine Fasnachtshochburg im St. Gallener Rheintal.

In dem Rätsel sind 17 deutschsprachige

Dichterinnen versteckt. Sie finden diese,

indem Sie die Buchstaben von links oder

von rechts, von oben, von unten oder

auch diagonal durchsuchen. Die Wörter

können sich überschneiden. Nicht alle

Buchstaben der Figur werden verwendet.

Auflösung zu Buchstabensalat «Dichterin-

nen»: ARNIM, ASTON, BACHMANN, DOMIN,

DROSTE-HUELSHOFF, GOLL, HAHN, HUCH,

KALEKO, KASCHNITZ, KIRSCH, LASKER-

SCHUELER, MUELLER, NICK, OTTO-PETERS,

SACHS, SEIDEL

Buchstabensalat:
Dichterinnen

BUCHTIPP

Christian ist
ausgebildeter
Diener, Butler.
Er erzählt sei-
ne Geschichte
als Diener bei
der gutbetuch-
ten Familie
Hobbs in der
Retrospektive.
Die zuerst ein-

fache Geschichte erhält immer
mehr Verknüpfungen. Es ist die
Perspektive von Christian, der
die Geschichte erzählt und nach
und nach auch für sich selbst
aufdröselt, welche die Geschich-
te spannend macht.

Der Roman spielt in der
Stadt Zürich, was einerseits at-
traktiv ist, allerdings merkt man
beim Lesen doch wenig Lokal-
kolorit. Der zweite zentrale Ort,
Feldkirch im Vorarlberg, ist sehr
viel besser und liebevoller be-
schrieben. Der Leser merkt dar-
an, dass die Autorin eine Öster-
reicherin ist. Nichtsdestoweni-
ger ist die Geschichte spannend
geschrieben und liest sich leicht
und flüssig.

Dieser Roman
will nicht nur
viel, er liefert
auch. Trotz ak-
kuraten und
umfassenden
Recherchen
zum deutschen
Rechtswesen
ist nicht etwa
ein Sachbuch,

sondern ein lesenswerter, hin-
tergründiger Roman entstanden.
Das Buch hat zurecht den Wil-
helm-Raabe-Literaturpreis er-
halten.

Doch worum dreht sich der
Roman? Einerseits geht es um
Thirza Zorniger, deren Lebens-
geschichte erzählt wird. Ihre Ge-
schichte wird nachfühlbar und
spannend aufgebaut, nur schon
deswegen ist der Roman lesens-
wert. Anhand dieser fiktiven
Richterin wird zusätzlich viel
zum Rechtswesen, zu den Ver-
änderungen in der Justiz und zu
den teilweise arkanen Abläufen
in den Gerichten erzählt.

Die PBZ-Bibliotheken (www.pbz.ch)
empfehlen

Nach und nach

immer mehr

Verknüpfungen

Ich war Diener im Hause Hobbs. Roman von
Verena Rossbacher. Verlag Kiepenheuer &
Witsch, 2018

Ein lesenswerter,

hintergründiger

Roman

Petra Morsbach: Justizpalast. Knaus-Verlag,
2017

Da ich gehört habe, dass Sie manch-

mal auch Jugendlichen Ratschläge

erteilen, möchte ich Ihnen schreiben.

Ich bin vierzehn Jahre alt und besu-

che die dritte Sekundarklasse. Meine

Leistungen sind mittelmässig, aber

bestimmt nicht unter dem Durch-

schitt. Meine Eltern sind sehr streng,

ich darf abends nie ausgehen und

nur ganz selten an Festen teilneh-

men. Sie kommen eben aus der Tür-

kei, wo ganz andere Erziehungsge-

setze gelten. Da ich meine Eltern

sehr liebe, versuche ich trotzdem, sie

zu verstehen, auch wenn es manch-

mal schwerfällt. Ich habe auch leider

keine Geschwister, die mir helfen

könnten, meine Eltern umzustim-

men. Mein grösserer Bruder lebt in

Istanbul und ist schon verheiratet.

Und nun mein Problem: Seit eh

und je singe ich sehr gerne, und ich

habe in der Schule in diesem Fach

schon immer Erfolg gehabt. Manch-

mal durfte ich vor der ganzen Klasse

Lieder aus meiner Heimat vorsingen!

Zu gern nähme ich Singstunden,

aber die Eltern meinen, Rechnen und

Lesen seien viel wichtiger. Da haben

sie ja vielleicht recht. Aber nun hätte

ich die Möglichkeit, in der Nachbar-

gemeinde dem Gospelchor beizutre-

ten. Die Proben finden jeden Montag

von 20 bis 21 Uhr statt. Für den Weg

brauchte ich mit dem Velo etwa eine

Viertelstunde, könnte also um 21.20

schon wieder zu Hause sein. Meine

Eltern sind jedoch dagegen und sa-

gen, ich könne während des Abwa-

schens singen; für so etwas brauche

man nicht nachts in einen Chor zu

gehen. Finden Sie diese Einstellung

auch richtig?

Nein, liebe Sängerin, ich finde diese
Einstellung gar nicht richtig! «Wer
singt, darf in den Himmel gehn»,
sagt uns die Dichterin Mary Lava-
ter-Sloman, und «Böse Menschen
kennen keine Lieder», heisst es
schliesslich im Volksmund! Natürlich
müssen sich deine Eltern darauf
verlassen können, dass du über dei-
nem Hobby die Schule nicht ver-
nachlässigst und das Ausgehen sich
wirklich auf den Montag und das
Singen beschränkt. Aber einmal in
der Woche eine Stunde lang zu sin-
gen, das täte jedem jungen (und
auch älteren) Menschen gut und
brächte etwas mehr Fröhlichkeit
und Glanz in unseren Alltag.

Sprich noch einmal in Ruhe mit
deinen Eltern. Zeig ihnen diese Ant-
wort. Sie müssen wissen, dass ein
persönliches Erfolgserlebnis einem
jungen Menschen auch dazu verhel-
fen kann, im Rechnen und Lesen
wieder mehr Mut zu bekommen.
Wer weiss, vielleicht gibt es sogar
auch in deiner Gemeinde einen Ju-
gendchor? Kläre das doch noch ab!
Dagegen dürften deine Eltern ganz
gewiss nichts einzuwenden haben.

Beatrice Petrucco,

dipl. Psychologin, Kloten

DER GUTE RAT

Wer singt, darf in den Himmel gehn …

«Ein Erfolgserlebnis kann
helfen, im Rechnen

und Lesen wieder mehr Mut
zu bekommen.»
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Donnerstag, 21. Februar

Frischwarenmarkt: 14–18.30 Uhr, Schwa-
mendingerplatz.

Fasnachtsfeier: Unterhaltung mit Stefan
Proll. 14.30–16 Uhr, Pflegezentrum Käfer-
berg (Bistretto Allegria), Emil-Klöti-Str. 25.

Freitag, 22. Februar

Frischwarenmarkt: 6–11 Uhr, Milchbuck
(neben Coop), Zürich.

Kindertreff PBZ: Ryte, ryte Rössli. Für El-
tern und Kinder von 9–24 Monaten. Anima-
tion mit Brigitte Schanz. 10 Uhr, PBZ Bi-
bliothek Oerlikon, Hofwiesenstrasse 379.

Schlagernachmittag mit Franco: Franco
Palattella spielt bekannte Hits zum Mitsin-
gen und Mitschunkeln. 14.30–16.30 Uhr,
Alterszentrum Dorflinde, Dorflindenstr. 4.

Vortrag: Silvia Steiner, Regierungsrätin
und Vorsteherin der Bildungsdirektion,
spricht über «Christliche Ethik in der Poli-
tik». Anschliessend sind alle eingeladen zu
Beisammensein bei Kuchen, Zopf und Tee
oder Kaffee. 14.30 Uhr, Ref. Kirchgemein-
dehaus Oerlikon, Baumackerstrasse 19.

Monika Wicki: Robert Grimm in Oerlikon.
19 Uhr, Bücherraum f, Jungstr. 9.

Samstag, 23. Februar

Frischwarenmarkt: 6–12 Uhr, Marktplatz
Oerlikon.

Frischwarenmarkt: 8–16 Uhr, Röschibach-
platz, beim Bahnhof Wipkingen.

Internet Corner: Freiwillige Mitarbeitende
beraten auf dem Computer (Laptop), be-
antworten Fragen und helfen bei Proble-
men. Kostenlos, keine Anmeldung nötig.
9.30–11.30 Uhr, Alterszentrum Sydefädeli,
Hönggerstrasse 119.

Tanzmusik: mit den Lucky Boys. 14.30
Uhr, Pflegezentrum Käferberg , Emil-Klöti-
Strasse 25.

Sonntag, 24. Februar

Active Sundays: Der Eintritt ist frei. Span-
nende Bewegungslandschaften für Kinder
bis 8 Jahre. 10–17 Uhr, Sport Center Höng-
gerberg, Robert-Gnehm-Platz 1.

Dienstag, 26. Februar

Frischwarenmarkt: 6–11 Uhr, Milchbuck
(neben Coop).

Arbeitslosen-Treff: 9–11 Uhr, Ref. Kirch-
gemeindehaus Oerlikon, Baumackerstrasse
19.

Geschichtennachmittag: mit Annabeth
Schallenberg und Sonja Holler. 14.30 Uhr,
Pflegezentrum Bombach (Saal 1, Haus A),
Limmattalstrasse 371, Zürich.

Metzgete & Live-Musik: mit dem Akkorde-
on-Orchester Schwamendingen. Reserva-
tion erbeten unter 079 252 72 37 oder
reservation@akkordeon-orchester.ch, Ein-
tritt frei. 18 Uhr, Ref. Kirchgemeindehaus
Schwamendingen, Stettbachstrasse 58.

Mittwoch, 27. Februar

Frischwarenmarkt: 6–11 Uhr, Markplatz
Oerlikon, Zürich.

Kaffeehausmusik: mit Musica Arte Vienna.
14.30 Uhr, Pflegezentrum Mattenhof
(Saal), Helen-Keller-Strasse 12.

Donnerstag, 28. Februar

Frischwarenmarkt: 14–18.30 Uhr, Schwa-
mendingerplatz.

Freitag, 1. März

Frischwarenmarkt: 6–11 Uhr, Milchbuck
(neben Coop), Zürich.

Kindertreff PBZ: Geschichtenzeit. Für El-
tern und Kinder von 2–3 Jahren. Animation
mit Brigitte Schanz. 10 Uhr, PBZ Bibliothek
Schwamendingen, Winterthurerstrasse 531,
Zürich.

Kindertreff PBZ: Ryte, ryte Rössli. Für
Eltern und Kinder von 9–24 Monaten. 10
Uhr, PBZ Bibliothek Wipkingen, Nordstrasse
103.

Samstag, 2. März

Frischwarenmarkt: 6–12 Uhr, Marktplatz
Oerlikon.

Frischwarenmarkt: 8–16 Uhr, Röschibach-
platz, beim Bahnhof Wipkingen, Zürich.

Kindertreff PBZ: Ryte, ryte Rössli. Für El-
tern und Kinder von 9–4 Monaten. Anima-
tion mit Corinne Hofer. 10.30 Uhr, PBZ Bi-
bliothek Affoltern, Bodenacker 25, Zürich.

Sonntag, 3. März

Suppenzmittag und Referat: 12.30 Uhr:
«Rohstoffe und Menschenrechte»: eine ex-
plosive Mischung. Welche Verantwortung
tragen wir in der Schweiz? Was will die
Konzernverantwortungsinitiative? Referat
und Diskussion mit Dorothea Winkler vom
Hilfswerk «Fastenopfer». 11.30 Uhr, Kirch-
gemeindehaus Paulus, Scheuchzerstrasse
184, Zürich.

Dienstag, 5. März

Frischwarenmarkt: 6–11 Uhr, Milchbuck
(neben Coop), Zürich.

Arbeitslosen-Treff: 9–11 Uhr, Ref. Kirch-
gemeindehaus Oerlikon, Baumackerstrasse
19, Zürich.

Fasnachtsfeier: mit der Guggemusig Lim-
matliche. 14.30–16 Uhr, Pflegezentrum
Bombach, Limmattalstrasse 371, Zürich.

Reformierte Kirche Zürich Letten

Sonntag, 24. Februar 2019
10.00 Uhr, Pauluskirche und
Kirche Unterstrass
Gottesdienst

Donnerstag, 28. Februar 2019
12.00 Uhr, Kirche Letten
Seniorenmittagstisch
Anmeldung bei Yiu Wing Kwok
yiu-wing.kwok@reformiert-zuerich.ch
Monica Ferrari

Freitag, 1. März 2019
18.30 Uhr, Kirche Letten
Weltgebetstag-Feier
«Kommt, alles ist bereit!»
Liturgie von Frauen aus Slowenien
Pfrn. Elke Rüegger-Haller
und ökum. Vorbereitungsteam

Reformierte Kirche Zürich Unterstrass

Turnerstrasse 45/47

Montag, 25. Januar
15.00 Uhr, Singe mit de Chinde, Gruppe 1
16.00 Uhr, Singe mit de Chinde, Gruppe 2
Kirchgemeindehaus Unterstass
Kristina Müller, ElKi-Singen-Leiterin
Tel. 043 536 69 76

Dienstag, 26. Februar
9.30 Uhr, Chrabbeltreff
Kirchgemeindehaus Unterstrass
Patricia Luder, Kind + Familie
14.00 Uhr, Babytreff
Kirchgemeindehaus Unterstrass
Patricia Luder, Kind + Familie

Reformierte Kirche Zürich Kreis zehn

www.kirchenkreis10.ch
www.reformiert-zuerich.ch

Donnerstag, 21. Februar
10.00 Uhr, Bibelkolleg für Frauen

KIRCHEN

Kirche, Oberengstringen
Ingrid v. Passavant

Montag, 25. Februar
13.30 Uhr/18.30 Uhr, Zeichnen und Malen
für Erwachsene, Atelier Sonnegg
Brigitta Kitamura
19.00 Uhr, Va bene Schulung
Sonnegg
Pfrn. A.-M. Müller

Dienstag, 26. Februar
14.30 Uhr, WipWest-Stamm
Sonnegg, Höngg
Pfrn. Y. Meitner, Pfrn. N. Dürmüller

GZ Affoltern

Bodenacker 25, 8046 Zürich
Tel. 043 299 20 10 / Fax 043 299 20 19
gz-affoltern@gz-zh.ch / www.gz-zh.ch

GZ Öffnungszeiten Sportferien:
Atelier und Holzwerkstatt sind wegen
Ferienaktivitäten bis 23. Febr. geschlossen

Kafitreff: während der Schulferien offen
Di bis Fr, 14 bis 18 Uhr

Spaghettata: Di, 26. Febr., 18 bis 20 Uhr

Flickstube Caritas: Mi, 27. Febr., 14 bis
16 Uhr

Quartier-Infostelle Zürich Affoltern:
jeden Do, 15 bis 18 Uhr offen, im Quartier-
treff Zehntenhaus, Zehntenhausstr. 8,
Tel. 077 523 00 44

GZ Schindlergut

Kronenstrasse 12, 8006 Zürich
Tel. 044 365 24 40 / Fax 044 365 24 49
gz-schindlergut@gz-zh.ch / www.gz-zh.ch

Malwerkstatt für Kleine: Mi, 27. Febr., 10
bis 12 Uhr, für Kinder ab 1½ Jahren und
ihre Begleitpersonen. Es kann mit Goua-
chefarben frei experimentiert werden.
Keine Anmeldung notwendig.

Atelier am Mittwochnachmittag: Mi, 27.
Febr., 14 bis 16 Uhr, dieser Nachmittag
richtet sich an Kinder ab der 1. Klasse. Es
wird gestaltet und experimentiert, immer
wieder mit neuen Materialien oder einer
neuen Technik. Das Angebot beginnt um
14 Uhr und hat Platz für max. 12 Kinder!

NEU: Gesunde Küche für Gross und
Klein: Do, 28. Febr., 11.30 bis 13.30 Uhr,
eine Quartierbewohnerin kocht für Sie! Bei-
kost für Babys und etwas Kleines für die
Eltern und grösseren Kindern. Anmeldung
erwünscht bei Olga, 079 296 43 95, oder
Sie schauen einfach vorbei.

GZ Buchegg

Bucheggstrasse 93, 8057 Zürich
Tel. 044 360 80 10 / Fax 044 360 80 18
gz-buchegg@gz-zh.ch
www.gz-zh.ch/buchegg

Folk Club Züri präsentiert: Do, 21. Febr.,
20 Uhr, Arbazar, grenzenlose Musik durch
verschiedene Zeiten und Kulturen

Cafeteria mit Spielecke: Do, Fr, 14 bis
18 Uhr; Sa, 10.30 bis 17 Uhr

Kleinkinderwerken ab 2½ Jahren: Mo,
25. Febr., 10 bis 11.30 Uhr

GEMEINSCHAFTS- &
FAMILIENZENTREN

Werkatelier ab 6 Jahren: Mi, 27. Febr.,
14 bis 17 Uhr

Tonatelier ab 4 Jahren: Do, 28. Febr.,
15 bis 17 Uhr

Learning drums for free: für Jugendliche
ab 12 bis 18 Jahren, kostenloser Schlag-
zeugunterricht. Anmeldung mit Kulturlegi

GZ Wipkingen

Breitensteinstrasse 19a, 8037 Zürich
Tel. 044 276 82 80 / Fax 044 271 98 60
gz-wipkingen@gz-zh.ch / www.gz-zh.ch

Atelier Farbe & Form: Di, 26. Febr., 19 bis
21.30 Uhr, für Anfänger/-innen und erfah-
rene Gestalter/-innen.

Babymassage: Do, 28. Febr., 10 bis 11
Uhr. Die Babymassage fördert die Bezie-
hung von Mutter/Vater und Kind und ist
gesundheitsfördernd für Säuglinge ab der
6. Woche. GZ Wipkingen, Saal, kostenlos.

Entdecken und gestalten: Do, 28. Febr.,
10 bis 11.30 Uhr. Atelier für Kinder und ih-
re Erwachsenen. GZ Wipkingen, Atelier Ost,
Kosten Fr. 10.– plus Materialkosten.

Keramikatelier für Kinder: Mi, 27. Febr.,
14 bis 16.30 Uhr, ab 6 Jahre, maximal 12
Kinder. Raum zum Experimentieren, Tüfteln
und Träumen.

Wipkinger toddler group/Wipkinger
Chrabbelgruppe: Mo, 25. Febr., 15 bis 17
Uhr Chrabbelgruppe, für Kinder bis 36 Mo-
nate und ihre Bezugspersonen. GZ Wipkin-
gen, Neubau.

Babymassage: Di, 28. Febr., 10 bis 11 Uhr,
für Säuglinge ab der 6. Woche. Die Baby-
massage fördert die Beziehung von Mut-
ter/Vater und Kind und ist gesundheitsför-
dernd, GZ Wipkingen, Saal, kostenlos.

Aktzeichnen: Mi, 27. Febr., 19.15 bis
21.45 Uhr. Mitbringen: Zeichen- oder Mal-
gerät; Papier steht zum Selbstkostenpreis
zur Verfügung. Für Anfänger und Fortge-
schrittene.

Offener Stall: Fr, 1. März, 14 bis 15.30
Uhr, alle «neutierigen» Menschen sind will-
kommen. GZ Wipkingen, Kinderbauernhof.

GZ Oerlikon

Gubelstrasse 10, 8050 Zürich
Tel. 044 315 52 42 / Fax 044 315 52 49
gz-oerlikon@gz-zh.ch
www.gz-oerlikon.ch

Offenes Singen für Erwachsene mit
Kindern: Do, 21. Febr., 9.30 bis 10 Uhr
von 0 bis 1½ Jahre; 10.10 bis 10.40 Uhr
von 1½ bis 4 Jahre, wir singen, tanzen
und musizieren gemeinsam.

Treff 60+: Do, 21. Febr., 15 bis 18 Uhr,
Restaurant Binzgarten, Affolternstr. 10.

De chly Pinsel: Do, 9.30 bis 11.30 Uhr,
offene Malwerkstatt für Kinder ab 18 Mona-
ten bis Kindergartenalter mit Begleitung,
ohne Anmeldung.

Malwerkstatt Farbpunkt: Mi, 13.45 bis
14.45 Uhr, für Kinder ab 4 Jahren. Einstieg
jederzeit möglich.

Mittwochnami-Treff im GZ Oerlikon: Mi,
14 bis 17 Uhr, für alle Primarschulkinder
bis und mit 4. Klasse. Es ist keine Anmel-
dung nötig.

GZ Seebach

Hertensteinstrasse 20, 8052 Zürich
Tel. 044 307 51 50 / Fax 044 307 51 69
gz-seebach@gz-zh.ch

Keramik Studio für Erwachsene: Sa, 23.
Febr., 11 bis 16 Uhr, ab Fr. 9.–. Anmeldung
anouk.baumgartner@gz-zh.ch

Vorschau: Das Tonhalle-Orchester Zürich
präsentiert Cellowirbel, Kinderkonzert
mit Brunch. So, 17. März, Brunch 10 Uhr;
Konzert, 11.30 Uhr. . Tickets nur gegen Vo-
rauszahlung: gabriela.riner@gz-zh.ch, Ta-
geskasse für Konzerttickets ab 10.30 Uhr

Feuerabend in Leutschenbach: Do, 21.
Febr., 17.30 bis 19 Uhr, Andreaspark, den
Feierabend mit Nachbarn/-innen am Feuer
geniessen, gratis, Info 044 307 51 53

Sonntagsstudio: So, 3. März, 12 bis 16
Uhr, bildnerisches Gestalten für Erwachse-
ne, Fr. 20.–, Anmeldung 044 307 51 58

GZ Hirzenbach

Grosswiesenstrasse 176, 8051 Zürich
Tel. 044 325 60 11
gz-hirzenbach@gz-zh.ch

Kleinkinder-Werken: Do, 22. Febr., 10 bis
11.30 Uhr, für Kinder ab ca. 3 J. mit Be-
gleitperson

Offenes Atelier und Werkstatt: Mi, 27.
Febr., 15 bis 19 Uhr, für Schulkinder

Vorschau – Porzellan giessen im Atelier:

Neu jeweils donnerstags ab 7. März von
13.30 bis 16.30 Uhr

GZ Höngg

Limmattalstrasse 214
044 341 70 00
gz-hoengg@gz-zh.ch, www.gz-zh.ch

Live-Konzert – Brit-Rock: Fr, 22. Febr.,
21 Uhr, Abendkasse, www.kulturkeller-
hoengg.ch.

Offener Jugendtreff Underground: jeden
Mi, 14 bis 18 Uhr, im Generationenhaus
Sonnegg, Bauherrenstr. 53.

GymFit: jeden Do, 8.30 bis 9.30 Uhr, Kör-
pertraining für Frauen, Anmeldung unter
Viviana Velardi, 076 482 67 67.

Verein Elch

für Eltere und Chind
Familienzentren
www.zentrumelch.ch

I love Music: Fr, 22. Febr., englischsprachi-
ges Angebot für Kinder ab 4 Monaten bis
4 Jahren. Wir lernen verschiedene Instru-
mente aus dem Orchester kennen, singen
gemeinsam und bewegen uns dazu. Zen-
trum Elch Accu, weitere Infos unter
www.zentrumelch.ch/Krokodil/Angebote

Pizzaplausch für Familien: Mi, 27. Febr.,
11.30 bis 13.30 Uhr, essen Sie mit Ihren
Kindern am Mittag bei uns und treffen Sie
andere Familien beim Pizzaplausch. Zen-
trum Krokodil, Anmeldung Telefon 044 321
06 21 oder kafi.krokodil@zentrumelch.ch,
Weitere Infos unter: www.zentrumelch.ch/
Krokodil/Angebote

Bastelnachmittag: Mi, 27. Febr., 15 bis 17
Uhr, für Kinder zwischen 4 und 8 Jahren.
Wir basteln etwas für die Fasnacht, spie-
len, singen und essen einen Zvieri, Zen-
trum Elch, Regensbergstrasse. Anmeldung:
Tel. 078 898 91 30/078 741 25 13 oder
hueti@zentrumelch.ch. Weitere Infos
unter: www.zentrumelch.ch/Regensberg-
strasse/Angebote.

Interact! Interkultureller Donnerstag:
Do, 28. Febr., 18.30 bis 20.30 Uhr. Inter-
Act! wird vom Verein Expo Transkultur
durchgeführt und bietet einen erleichterten
Zugang zum interkulturellen Austausch.
Zentrum Elch Frieden, keine Anmeldung
erforderlich. www.zentrumelch.ch/Frieden/
Angebote.

Weitere Infos unter www.zentrumelch.ch

GFZ-Familienzentrum Katzenbach

Glatttalstrasse 1a, 8052 Zürich
Telefon 044 300 12 28
www.gfz-zh.ch/familienzentrum
famz-katzenbach@gfz-zh.ch.

Kindergeschichte: Di, 26. Febr., 14.45 bis
15.30 Uhr, für Kinder von 3 bis 4 Jahren.
Kostenlos und ohne Anmeldung, kein Ein-
lass nach Beginn.

Eltern-Kind-Singen: Do, 28. Febr., 10 bis
11.15 Uhr, für Kinder von 12 Monaten bis
5 Jahre in Begleitung. Kosten: Fr. 5.– pro
Familie, ohne Anmeldung.

Film und Gespräche für Eltern: Do, 7.
März, 9.30 bis 11 Uhr, Thema: Faszination
Entwicklung, ein Leben für Kinder. Kosten
Fr. 12.– pro Familie, inkl. Kinderhüeti, An-
meldung ans FamZ.
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Im Modellhaus von Experten Jäggi
und Partner wohnen Patrizia, Ennio,
ein Badezimmer, eine Maus, der
Mond, und auf dem Dach spaziert ei-
ne Giraffe. Das Haus hat es nicht ein-
fach. Ennio verursacht einen Brand,
Patrizia hat einen toten Hasen im

Bett, Frau Huber wird vom Helikopter
abgeholt – nicht einmal die Giraffe
kann da die Übersicht behalten. Ein
Stück des Theaters Sgaramusch. (zn.)

Im Modellhaus herrscht Chaos

Öffentliche Vorstellungen: Mittwoch, 6.
März, 15 Uhr; Sonntag, 10. März, 11 Uhr.
GZ Buchegg, Bucheggstr. 93.
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Gewisse Erinnerungen erlöschen nie
aus dem Gedächtnis, wie zum Bei-
spiel die Flieger während des Zwei-
ten Weltkriegs über Affoltern, der Ab-
sturz im Hürstwald, die Märkli für
die Lebensmittel, die viele Arbeit für
Frauen und Kinder, weil die Männer
an der Grenze standen, der Gang in
den Keller, wenn es Fliegeralarm
gab, und vieles mehr. Drei Affolteme-

rinnen und Affoltemer erzählen haut-
nah Erlebnisse aus den Kriegsjahren.
Trudy und Hansjörg Hirt sowie Mar-
guerite Weibel lassen auf Einladung

des Quartiervereins Affoltern Erinne-
rungen wieder aufleben.

Verdunklung und Rationierung
Am 5. März erzählen
die Affoltemerinnen und
Affoltemer Trudy und Hans-
jörg Hirt sowie Marguerite
Weibel, wie sie die Kriegs-
jahre erlebt haben.

Pia Meier

Quartierbüro und Polizeiposten beim «Einfang». Foto: zvg.

5. März, 19 Uhr, GZ Affoltern.

Zum Frühlingsanfang, am Donners-
tag, 21. März, findet eine Besichti-
gung der Solarstromanlage des
Schulhauses Riedtli statt. Michael
Baumer, Stadtrat aus dem Kreis 6
und Vorsteher der Industriellen Be-
triebe, lädt die Quartierbevölkerung
ein, mit ihm diesen interessanten Teil
der städtischen Stromversorgung zu
besichtigen.

Viele Zürcherinnen und Zürcher
beziehen bereits Solarstrom von ei-
ner Photovoltaikanlage auf einem
städtischen Gebäude wie auf dem
Schulhaus Riedtli. Die Anlage dort
haben übrigens Schülerinnen und
Schüler realisiert.

Die Besichtigung der Anlage dau-
ert von 18 Uhr bis 19 Uhr 30. Die
Platzzahl ist beschränkt, eine Anmel-
dung ist erforderlich – am besten auf:
lebensadern@zuerich.ch. (zb.)

Quartierverein
Oberstrass besichtigt
Solaranlage

Wer hat nicht schon einmal abends
zum Himmel hinaufgeschaut und sich
gefragt, wie der Mond und die Sterne
dort hingekommen sind? Der allum-
spannende Nachthimmel zieht seit je
die Menschen in seinen Bann und
lässt sie von unentdeckten Welten
träumen. Denn so unendlich wie das
All ist auch unsere Fantasie. Unsere
Neugier auf das Unbekannte ist unge-
bremst und lässt uns immer neuen
Fragen nachgehen. Auch wenn die

Wissenschaft heute viele Antworten
zur Entstehung unseres Sonnensys-
tems gefunden hat, so hat der Kos-
mos doch nichts von seiner Faszina-
tion verloren.

Gemeinsam mit der Schweizeri-
schen Märchengesellschaft lädt focus-
Terra zu einem spannenden Entde-
ckungsnachmittag ein. Nach den
Märchenerzählungen mit musikali-
scher Begleitung entdecken die Kin-
der eigenständig anhand von Experi-
menten Phänomene im Weltall.

Das Programm eignet sich bes-
tens für die ganze Familie mit Kin-
dern ab sechs Jahren und ist auch
für Blinde und Sehbehinderte geeig-
net. Im Anschluss finden Kinderakti-
vitäten zu Sternen und Galaxien statt.
Keine Anmeldung erforderlich. (zn.)

focusTerra: Kinder entdecken
Phänomene im Weltall
Geologie aus der Sicht von
Märchen und Sagen:
Gemeinsam mit der Schwei-
zerischen Märchengesell-
schaft lädt focusTerra zu
einem spannenden Entde-
ckungsnachmittag ein.

24. Februar, 14 bis 15 Uhr, ETH Zürich,
focusTerra, Sonneggstrasse 5.

Er war einer der populärsten Sport-
ler seiner Zeit und machte bis zuletzt
in seinem Lederkombi eine gute Fi-
gur: Luigi Taveri, der erfolgreichste
Schweizer Motorradrennfahrer.
Knapp ein Jahr nach seinem Tod
würdigt die Swiss-Moto 2019 die
Rennsport-Ikone mit einer Sonder-
schau. In enger Zusammenarbeit mit
seiner Frau Tilde und Tochter Blanca
werden bisher nie veröffentlichte
Aufnahmen, Dokumente und Ge-
schichten gezeigt, welche die private
Seite des charmanten und bescheide-
nen Helden des Motorsports erlebbar
machen. Exklusiv an der Swiss-Moto
wird ein ganz besonderes Exponat zu
sehen sein: Die unbezahlbare, origi-
nale 5-Zylinder-125-ccm-Rennmaschine
des dreifachen Weltmeisters.

Luigi Taveri begann seine interna-
tionale Rennkarriere 1953 in der
350-cm³-Klasse. Nach schwierigen
Jahren, in denen er in verschiedenen
Klassen mit den Marken Moto Guzzi,
Norton, MV Agusta, MZ und Ducati
erfolglos blieb, wechselte er 1962 zu
Honda. 1962, 1964 und 1966 errang
er für den japanischen Hersteller den
Weltmeistertitel in der 125-cm³-Klas-

se. Bei seinen 143 Starts in der Mo-
torrad-WM gelangen Luigi Taveri 30
Siege, 89 Podiumsplätze sowie 28
schnellste Rennrunden. Taveri gelang
es als bisher einzigem Fahrer, in al-
len zu seiner Zeit gefahrenen Klassen
– einschliesslich der Seitenwagen –
WM-Punkte zu erringen. Taveri lebte
in Samstagern und nahm auch im Al-
ter noch an Veteranenrennen teil.
2015 verkündete er seinen Rückzug.

Schweizer Vikinger-Bike
Neben vielen Neuheiten gibt es an
der in die Swiss-Moto integrierten
Customizing & Tuning Show Swiss-

Custom eine Premiere: Remo Berna-
sconi aus Luzern schraubte 14 Jahre
lang an seinem Bubentraum, einem
Schwedenchopper unter dem Motto
der wohl legendärsten Vikinger-Klin-
ge «Ulfberht». Sein Ziel: die grösste
und älteste Bikeshow in Skandinavi-
en zu gewinnen. Für dieses Vorhaben
hat der passionierte Bikebuilder kei-
ne Kosten und Mühen gescheut und
wird nun das mit viel Liebe zum De-
tail und in kompletter Handarbeit ge-
fertigte Bike erstmals enthüllen. (zn.)

Eine Hommage an Luigi Taveri
Vom 21. bis 24. Februar
findet in der Messe Oerlikon
die 16. Swiss-Moto statt,
die grösste Schweizer Mo-
torrad-, Roller- und Tuning-
Show. Eine Sonderschau ist
Luigi Taveri gewidmet, dem
grössten Helden des
Schweizer Motorsports.

Taveri nahm mit über 80 Jahren
bis 2015 an Rennen teil. Fotos: zvg.

21. bis 24. Februar, Messe Oerlikon. Öff-
nungszeiten: Do/Fr 10–21 Uhr, Sa 9–21
Uhr, So 9–18 Uhr.

Luigi Taveri in den besten Jahren.
Zu sehen ist auch die Bucherer-
Harley, das teuerste Bike der Welt.
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Auf die Frage, wer die wichtigste le-
bende oder verstorbene Person Zü-
richs sei, antworten viele Menschen
mit Alfred Escher. Das hat einen guten
Grund: Wie kein Zweiter hat er die
Entwicklung Zürich und des 1848 ge-
gründeten Bundesstaats der Eidgenos-
senschaft geprägt. Würde der gestern
Mittwoch vor 200 Jahren geborene Al-
fred Escher in der heutigen Zeit leben,
hätte er neben seiner 34-jährigen
Funktion als Nationalrat sinngemäss
die Positionen folgender Personen in-
ne: Regierungsrat und Finanzchef
Ernst Stocker, Urs Rohner (Verwal-
tungsratspräsident Credit Suisse),
ETH-Präsident Joel Mesot, Walter
Kielholz (Swiss Re-VR-Präsident) so-
wie Monika Ribar, Verwaltungsrats-
präsidentin der SBB.

«König Alfred I.»
Wegen dieser selbst damals ausser-
gewöhnlichen Machtfülle wurde Al-
fred Escher mit «König Alfred I.» oder
als «Princeps» betitelt. So wurde
Escher und sein Politikerkreis – heute
würde man von Filz sprechen – zum
Feindbild der Demokraten, der dama-
ligen politischen Gegenbewegung zur
radikal-liberalen Partei. Der Einfluss
Eschers schwand im Laufe der Zeit.
Dazu kamen gesundheitliche Proble-
me. Asthma, Fieber, Augenleiden, Fu-
runkel. Ab 1878 verliess er seinen
Landsitz «Belvoir» im Enge-Quartier
immer seltener. Am 6. Dezember
1882 starb er 63-jährig. Tochter Lydia
Welti-Escher vermachte den Belvoir-
park der Öffentlichkeit. Heute beher-
bergt er die Hotelfachschule. (ls.)

Am 20. Februar 1819
erblickte Alfred Escher das
Licht der Welt. Er sorgte um
die Zeit der Bundesstaats-
gründung 1848 für den
grossen Fortschritt. Die ETH,
die Credit Suisse und die
Gotthardbahn gehören zu
seinem Werk. Doch Escher
hatte auch viele Neider.

Alfred Escher, Mitbegründer der modernen Schweiz

Hochgeachtet, aber auch umstritten. Schon sieben Jahre nach seinem Tod wurde Alfred Escher (1819–1882) mit einem Denkmal und Brunnen vor dem Hauptbahnhof Zürich geehrt.
Das Foto von Jules Vogel zeigt die erneute Platzierung nach dem Ende des Baus des Shopvilles von 1968 bis 1970. Foto: ETH Bibliothek/ Bildarchiv

Unter www.alfred-escher.ch sind viele Do-
kumente und Briefe von und an Alfred
Escher zu finden.

Mit dieser Lokomotive fuhr der Eröffnungszug 1882 durch den Gotthard.
Das Foto stammt von einer Jubiläumsfahrt 75 Jahre später. F.: ETH/ H. Gerber

Die Eidgenössische Technische Hochschule wurde ebenfalls von Alfred
Escher gegründet, 1855 als Eidgenössisches Polytechnikum. Die Postkarte
stammt vom 50-Jahr-Jubiläum im Jahr 1905 Quelle: ETH-Bibliothek Zürich, Bildarchiv

Alfred Escher im Jahr 1878. Damals plagten den promovierten Doktor
der Juristerei schon viele Krankheiten. Foto: ETH-Archiv/ Rudolf Ganz

Alfred Escher lebte fast sein ganzes Leben im Belvoirpark im Enge-Quartier.
Auf dem Foto Tochter Lydia Escher (später Welti). Foto: Baugesch. Archiv Zürich

12-jährig war Alfred Escher auf die-
sem Ölgemälde. Bild: ETH-Bibliothek

Skizze der geologischen Verhältnisse für den Bau der Gotthardbahn. Alfred
Escher war der Vater des Bauwerks mit dem 15 km langen Bahntunnel. ETH

Escher gründete auch die Schweize-
rische Kreditanstalt, heute CS. ETH


